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Für den notorischen Angler 
Zunehmende genetische Verände-

rungen halten den modernen 

Fisch nicht mehr in tiefen Gewäs-

sern - er drängt ans Licht, wo er 

Schöpfkelle "Hobby" 

Einmalige Überraschung 
für unseren lieben kleinen 
vierbeinigen Freund 

allerdings mit althergebrachten 

Methoden nicht zu fangen ist. 

Darum bieten wir für den Angler 

auf der Höhe der Zeit: 

Dekontaminationsset 
"Hobby Deluxe" 

Bild 1 Bild 2 

Hellseher Anton Krummgabel (Bild 1) hat das "Zweite Ge­

sicht" (Bild 2)! 

Für Ihre Zukunft sieht er folgendes: (Vor dem Lesen bitte 

350,99 DM auf Kto.-Nr.: 395 25276 Stadtspark. Dssd. ein­

zahlen.) 

Diese Handform (Bild 3) verheißt nichts Gutes, vor allem 

sollten Sie mit der Hand vom Gesicht fernbleiben - beson­

ders am Morgen - sonst droht Unheil! 

Bild 5 



'Tatort Polizei 

Beispiel� von Polizei-Übergriffen 
Kritische Polizisten im Gespräch mit Ju­
gendlictiEm 
l!ll Visier der Polizei: 
Jugendliche in Düsseldorf 

·Kleiner Ratgeber Polizei 

Bun�estagswahlen 
Was nun? 

Kultur und Freizeit 
.d Wedge Teil IV: 
�nkie goes to Hollywood 

Harrys Hokus Pokus 
Interview mit Parachute-Ciub aus Kanada 

Radio Nelson Mandela 
Cosa Rosa und Die Ärzte 
machen mit 
Alphaville ruft auf: 
Boykottiert Apartheid 
Interview mit Mitarbeiter von Radio 
Nelson Mandela 
Sammeltips 

Mädchen 
Kein Bock auf Anmache 

35-Stunden-Woche 
Beispiel Opel Bochum 
Beispiel Peine +Salzgitter 

Umweltschutz 
Chemiekonzerne: Hauptsache, keiner 
merkt was 

erieden 
Interview mit Gorbatschow-Berater 
Welichow 

Sport 

Rhönradturnen 

Kreuz und Quer 
Volkszählung 
Neuigkeiten, Tips, Termine 
Rätsel, Platten, Bücher, Filme 
Leserbriefe 

ntel 
Foto: dpa/Kiar 
Gestaltung: M. Uras 
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IN EIGENER SACHE 

Wirbel um elan-Enthüllung 
Die elan-Enthüllung über die Steuerung der Initiative "Frauen zum Bund" durch das Vertei­
digungsministerium hat voll eingeschlagen. Die Deutsche Presseagentur {dpa) tickerte die 
Nachricht über Fernschreiber in alle Redaktionen. Frankfurter Rundschau, taz und andere 
Zeitungen berichteten. 
Sofort nach Erscheinen der Januar-elan sah sich das Verteidigungsministerium gezwungen, 

eine Presseerklärung herauszugeben: Darin wurde alles abgestritten, ohne auf einen einzi­

gen der von elan vorgelegten Beweise einzugehen. Ähnlich verhielt sich Minister Wörner bei 

einer CD V-Veranstaltung in Köln. Wörner sagte genervt: "Das ist jetzt schon die dritte Wahl­
veranstaltung heute, bei der ich auf dieses Thema angesprochen werde." 

Wettbewerb ab 1. Februar 
In Vorbereitung ihres Bundeskongresses im Mai führt die Sozialistische Deutsche Arbeiter­
jugend einen Wettbe,werb der Gruppen und Kreise durch. Der Wettbewerb hat am 1. Febru­
ar begonnen und endet am 1. Mai 1987. Dabei geht es unter anderem auch darum, massen­
haft elan zu verkaufen und neue Abonnenten für die elan zu gewinnen. Wir wünschen uns 
und der SDAJ tolle Ergebnisse! 

Goldene LP zu gewinnen! 
Mit elan kannst du eine goldene Schallplatte von Alphaville gewinnen! In der letzten Ausga­
be berichteten wir das erste Mal von der Aktion der bekannten Popgruppe Alphaville: Sie 
haben der elan ihre vier goldenen Schallplatten aus Südafrika zur Verfügung gestellt, um sie 
zu Geld für Radio Nelson Mandela zu machen. Wer am meisten Geld für den Freiheitssen­
der des ANC spendet, bekommt eine der Goldenen. Auf diese Weise soll möglichst viel Geld 
mit kleinen und großen Aktionen, Veranstaltungen und Sammlungen zusammenkommen. 
Die ersten Beträge sind schon auf unserem Soli-Konto eingegangen. Wir haben einiges Soli­
Material hergestellt für die Aktion, die ihr bei uns bestellen könnt: Buttons, Aufkleber, Pla­
kate und ein Info-Blatt. 
Alphaville und elan haben sich an andere Künstler gewandt mit dem Aufruf, ebenfalls die 
Solidaritätsaktion für den Sender zu unterstützen. Mit Erfolg! Die ersten Ergebnisse erfahrt 
ihr auf den Seiten 24 und 25. 

IM P R E SS U M  

elanwurde ausgezeichnet mit dem ersten Preis der Weltorganisation der Journalisten (IoJ) für kämpferische Berichterstattung und Solidarität mit dem vietnamesischen Volk 
(1968) und mit dem Diplom des Weltbundes der Demokratischen Jugend (WBDJ) für besonderen Einsatz im antiimperialistischen Kampf für Frieden, Demokratie und sozialen 
Fortschritt (1973). 
HERAUSGEBER: Birgit Radow, Vera Achenbach, Gerd HerteL CHEFREDAKTEUR: Thomas Kerstan. STELLV. CHEFREDAKTEURIN: Anne Haage (verantw.) . . 
GESTALTUNG: M. Uras. ANSCHRIFT DER REDAKTION: Jugendmagazin elan, Postfach 13 02 6�, Asseiner Hellweg 106a, 4600 Dortm)!nd 13, Telefon: (02 31) '2:115 01-02, Telex: 
8 '!Zl264. DRUCK UND VERLAG: Plambeck & Co, Postfach 10 10 53, Xantener Str. 7, 4040 Neuss 1, Telefon: (0 21 01) 5 90 30. GESCHAFI'SFUHRER: Josef Mallmann. PREIS 
INLAND: Einzelpreis 2,- DM, einschließlich Mehrwertsteuer, Jahresabonnement 24,- DM einschließlich Zustellgebühr. KONTO: Plambeck & Co, Postgiroamt Essen, 
Kontonummer 150 107-435, BLZ 360 100 43. ACHTUNG: Leserbriefe, Kritik und Anregungen direkt an die Redaktion schicken, Abo-Angelegenheiten und Adressenänderungen 
an den Verlag! . 

3 



GroBe Verluste für, 
die Rechten 

Die CDU/CSU erreichte 
bei dieser Bundestagswahl 
ihr schlechtestes Ergebnis 
seit 1953 - sie verlor mehr 
als zwei Millionen Wähler­
stimmen. Und das, obwohl 
die Großkonzerne mehr als 
100 Millionen DM Wahl­
kampfspenden locker ge­
macht haben. Wenige Tage 
vor der Wahl hielten Mei­
nungsforscher sogar eine 
absolute Mehrheit der CDU/ 
CSU für möglich. Viele von 
uns befürchteten eine große -
Niederlage für die Kräfte links 
von der CDU/CSU. Aber es 
ist anders gekommen: Zwar 
wird es auch nach dem 25. 
Januar eine rechte Bundes­
regierung geben - aber sie 
kann die Wende nach rechts 
nicht so fortsetzen wie ge­
plant: 

Die FDP hat gerade von 
ehemaligen CDU-Wählern 
viele Stimmen hinzugewon­
nen -vor, allem deshalb, weil 
sje {ür. eine andeTe Außen­
politik �intritl·als Strauß und 
andere Scharfmacher in der 
CDUICSU sie wollen: für 
nachbarschaftliehe Bezie­
hungen zu den sozialisti­
schen Ländern, für eine neue 
Runde der Entspannungs­
politik. Und die FDP wurde 
von vielen gewählt, die ei­
nen weiteren Abbau von Bür­
gerrechten verhindern wol-
len. 

· 

Kräfte links von der 
CDU/CSU stärker 

geworden 
Das Wahlziel der Kräfte 

links von der CDU/CSU wur­
de nicht erreicht: die Rechts­
kOalition konnte nicht abge­
löst werden, und damit konn­
ten auch nicht die Voraus­
setzungen für eine neue Po­
litik geschaffen werdeh. Aber 
die demokratischen· Kräfte 
sind nach dieser Wahl nicht 
schwächer, sondern stärker:' 
Die SPD hat ihren Stimmen­
anteil fast halten können. Die 
Grüoen haben.fast eine Mil"',: 
lion Stimmen ·hinzugewon­
nen. Der Abstand zwischen 
den demokratischen Kräften 
und den Regierungspartei· 
en ist nicht größer, sqndern 
kleiner geworden! 

Die neue Regierung wird 
wieder eine Regierung des 
Großkapitals sein. Ihr Auftrag 

bleibt auch nach dem gro­
ßen Stimmenverlust für CDU 
und CSU derselbe: Profit, 
Profit, Profit für die Großkon­
zerne. Und dafür müssen alle 
Hindernisse aus dem Weg 
geräumt werden-noch hem­
mungsloser, ungenierter und 
brutaler als in den letzten 
vier Jahren. Der WahlälJs­
gang macht es den Rechten 
niefit leichter, ihre Pläne um­
zusetzen. Das erklärt auch 
die Wut, mit der Strauß, Dreg­
ger und Geißler al(f das Wahl­
ergebnis reagiert 'haben. 

Die neu.e Bundesregierung 
ist kein einheitlicher l;ilock, 
die sie tragenden Parteien 
haben unterschiedliche po­
litische Auffassungen in ei­
ner ganzen Reihe von Fra­
gen. Weitgehend einig sind 
sich CDU/CSU und FDP·da­
rin, daß und wie die Profite 
der Unternehmer vergrößert 
werden sollen. Uneinig sind 
sie sich vor allem darüber, 
wie es in der Außenpolitik' 
weitergehen soll. 

Diese Meinungsverschie­
denheiten und tatsächlichen 
Unterschiede in der Politik 
machen die neue Bundes­
regierung druckempfindlich. 
Von den Aktionen der demo· 
kratischen Kräfte hängt es 
ab, ob die Wende nach rechts 
gestoppt werden kann. 

'� J 

Zu Beginn des Wahlkamp­
fes haben vor allem die Rech­
ten die Themen bestimmt: 
Hetze gegen Asylsuchende, 
Ausländerfeindlichkeit, "Sia_ 
cherheitsgesetze", natio• 
nale Überheblichkeit, das Ge­
rede vom wirtschaftlichen 
Aufschwung durch die CDU­
politik, Lügen und Verleum­
dungen gegenüber den Ge-

- werkschaften und den De­
mokraten stehen dafür. 

Friedensthema 
zentrales 

Wahlkampfthema 
Erst im Januar kamen die 

Frieden5kräfte, die Kräfte 
links von der: CDU/CSU, in 
die Offensive: n dem 
Scheitern der dlun-
gen von Reykjavik, nlll•"'"'',""r 

w.AI'}�ündigung der ·· . 
Atomtests durchzuführen, 
nach verschiedenen ·· Pro­
vokationen gegenüber der 
DDR und der SoWjetunion, 
stellten (endlich) a,uch SPD 
und Grün"'e die Friedensfrage 
in den 'Mittelpunkt ihres 
Wahlkampfes. Das Friedens­
thema wurde das alles über· 

,ragende 'Wahlkampfthema. 



Damit gerieten die Rechten 
in die Defensive-auch wenn 
sie im Januar noch einmal ihr 
ganzes Wahlkampfkonzept 
umgestellt haben, um sich 
als "Friedenspartei" darzu­
stellen. 

Ihre Rechnung ist nicht auf­
gegangen. Die Mehrheit der 
Bevölkerung will keine wei­
tere Aufrüstung, kein schär­
feres Wettrüsten. Die Mehr­
heit der Bevölkerung hat des­
halb auch nicht die CDU/ 
CSU gewählt- obwohl viele 
Menschen noch Hoffnungen 
in die Wirtschafts- und So­
zialpolitik der CD U/CSU ha­
ben. 

Es wäre mehr 
. drin gewesen 

Die letzten Wahlkampfwo­
chen zeigen: die Ablösung �er Rechtskoalition wäre drin 

wgewesen, wenn die demo­
kratischen Kräfte in den zen­
tralen Fragen gemeinsam 
gehandelt hätten, wenn es 
keine Abgrenzung gegenein­
ander, sondern den gemein­
samen Kampf gegen rechts 
gegeben hätte. 

Die SDAJ hat mit mehr als 
1000 Aktionen aktiv in den 
Bundestagswahlkampf ein­
gegriffen und damit zugleich 

• 

das Personenbündnis FRIE­
DENSLISTE unterstützt. Die 
FRIEDENSLISTE wollte mit 
ihrer Kandidatur das Frie­
densthema zum wahlent­
scheidenden Thema machen 
und Zeichen setzen, daß für 
den Erhalt des Friedens alle 
friedliebenden Kräfte gemein­
sam handeln müssen. Sie 
hat nur für die Erststimme 
kandidiert und aufgerufen, 
mit der Zweitstimme SPD 
oder Grüne zu wählen. Die 
Direktkandidatinnen und 
-kandidaten der FRIEDENS­
LISTE haben fast 200.000 
Stimmen erhalten. Der Wahl­
ausgang beweist: die wesent­
lichen Ziele der Friedensli­
ste dürfen keine Eintagsflie­
gen bleiben, keine Sache nur 
von Wahlkämpfen. Die Kräfte 
links von der CDUICSU müs­
sen gemeinsam für die zen­
tralen Probleme und Forde­
rungen handeln-allen voran 
für den Erhalt des Friedens. 

Der Kampf, der Einsatz in 
den vergangenen Monaten 
hat sich gelohnt. Die Rech­
ten wurden schwächer. Aber 
ihre Pläne, die Wende unter 

allen Umständen fortzuset­
zen, sind damit nicht vom 
Tisch. Deshalb muß in jedem 
Bereich der außerparlamen­
tarische Widerstand gegen 
rechts wachsen. 

ln außerparlamentarischen 
Bewegungen müssen wir 
Druck vor allem in der Frie­
densfrage machen: gegen 
die neuen Atomtests der 
USA, dafür, daß die Null-Lö­
sung bei den Mittelstrecken­
raketen in Europa verwirk­
licht wird, Druck gegen die 
Weltraum-Militarisierung. Ge­
meinsam müssen wir verhin­
dern, daß Frauen zum Bund 
kommen und daß die Wehr­
pflicht auf 18 Monate ver­
längert wird. 

ln den nächsten Tagen be­
ginnen die Kämpfe um die 
35-Stunden-Woche bei vol­
lem Lohnausgleich. Sie sind 
die erste große Kraftprobe 
nach den Bundestagswah­
len zwischen den Konzer­
nen und ihrer Regierung auf 
der einen Seite und den Ge-

werkschaften auf der ande­
ren Seite. 

Der internationale Frauen­
tag am 8. März, die Oster­
märsche, die Volkszählung 
Ende Mai sind nächste Eck­
punkte für gemeinsame au­
ßerparlamentarische 'Aktio­
nen. 

Gemeinsam aktiv 
werden 

Im Wahlkampf hat sich die 
Zusammenarbeit zwischen 
den Jugendverbänden ver­
bessert- aber sie ist bei wei­
tem noch nicht gut genug. 
Im Wahlkampf haben viele 
Jugendliche gelernt: Abgren­
zung nützt nicht uns, sondern 
nur dem Gegner. Diese Er­
fahrungen gelten besonders 
nach dem 25. Januar. 

Gemeinsam handeln-ge­
gen rechts, das ist wichtiger 
denn je. Die Wende nach 
rechts muß gestoppt�wer­
den - und die Wende kann 
gestoppt werden. Wir haben 
es in der Hand. 

Foto: Duttle 
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VVenn die Polizei . 1m Einsatz ist 
•• 

Die Polizei, dein Freund 
und -Helfer ... ? 
So kennen wir sie : brutal 
gegen Demonstranten, ob 
in Brokdorf, Wackersdorf 
oder zum Schutz von Na­
zikundgebungen der NPD 
oder FAP. Wenn der Staat 
ruft, steht die Polizei Knüp­
pel bei Fuß, um Widerstand 
gegen Aufrüstung, Umweltzer­
störung oder Demokratieabbau 
in Grenzen zu halten und, wenn 
sie es für notwendig hält, nie­
derzuknüppeln. Das ist die Auf­
gabe der Polizei, und dabei ist 
sie nicht zimperlich : CS-Gas­
Einsätze gegen Demonstranten, 
selbst Tote hat es schon gege­
ben. Über den Polizei-Überfall 
auf das Göttinger Jugendzen­
trum u nd die stundenlange Ein­
kesselung von Demonstranten 
in Hamburg und Mainz haben 
wir in den letzten Ausgaben der 
elan berichtet. Hier einige ande­
re Fälle von brutalen Polizei­
Übergriffen. 

"Schauspieleri­
sche Leistungen" 
Offenbach. Es ist Sonn­
tag morgen, den 7. De­
zember, 5.30 Uhr. Jörg 
Tidow wird von drei Po­
lizisten angehalten. Sie 

e l 

verlangen seinen Aus­
weis. Obwohl er ihnen 
den Ausweis zeigt, ho­
len sie Jörg in ihren 
Dienstwagen und neh­
men ihn mit auf die Wa­
che. Ohne Erklärung. 
Am Polizeirevier ange­
kommen, zerren die Po­
lizisten Jörg aus dem 
Auto. Zwei Beamte neh­
men ihn in die Mitte, 
der dritte zieht seinen 
Kopf an den Haaren 
nach hinten. Wie ein 
Gewalttäter wird er auf 
die Wache gebracht In 
der Tür der Wache 
spürt Jörg von hinten 
einen festen Schlag. Er 
stillzt der Länge nach 
hin und wird bewußtlos. 

.,Zuviel Fernsehen" 

Als er nach einigen Mi­
nuten wieder zu sich 
kommt, liegt er auf der 
Erde und blutet: Seine 
Unterlippe ist aufge­
platzt und zwei Schnei­
dezähne sind abgebro­
chen. Das Handgelenk 
schmerzt stark. Jörg 
ruft ·nach einem Arzt, 
doch die Beamten ma­
chen nur schlechte Wit­
ze: ,,Sollen wir eimm 

Tierarzt holen?" Stattei­
nes Arztes erhält Jörg 
ein Taschentuch. Auf 
seine Forderung, einen 
Anwalt anrufen zu diil'­
fen, reagieren die Be­
amten nur: "Die Leute 
sehen zuviel Fernsehen. 
Jeder will gleich seinen 
Anwalt sprechen." Als 
Jörg wieder auf den Bei­
nen stehen kann, gab 
man ihm seinen Aus­
weis zurück, und er 
konnte gehen. Sofort 
fuhr er ins Kranken­
haus, wo er sieben Stun­
den lang blieb, weil 
Oberkiefer und Lippe 
behandelt werden muß­
ten. Jörg stellte Strafan­
zeige gegen die Polizi­
sten, die aber alles ab­
streiten. Das Verfahren 
läuft noch. Der Polizei­
sprecher trat mit einer 
dreisten Version an die 
Öffentlichkeit: Jörg ha­
be sich "mit schauspie­
lerischen Leistungen" 
hinstillzen lassen und 
sich dabei unglückli­
cherweise verletzt. 

"Versuchte Tö­
tung eines Polizei­
beamten" 
Wegen "versuchter Tö­
tung eines Polizeibeam­
ten" ist Frank Stülcken 
angeklagt. FraÜk 
Stülcken wurde am 9. 
Juni in seiner Wohnung 
verhaftet und in Unter­
suchungshaft genom­
men, dabei wurde er so 
brutal zusammenge­
schlagen, daß er zu­
nächst ins Kranken­
haus eingeliefert wer­
den mußte. 



ze 
Frank soll in der Nacht 
zum 9. Juni einen Molo­
tow-Coctail gegen eine 
Gruppe von Polizisten 
geworfen haben. Pas­
siert sein soll das Ganze 
bei den Protestaktionen 
gegen den "Hamburger 
Kessel". 800 meist ju­
gendliche Demonstran­
ten waren am 8. Juni 
stundenlang von der Po­
lizei eingekesselt und 
festgehalten worden. In 
der Nacht kam es bei 
Protesten gegen die Po­
lizeiaktion zu Auseinan­
dersetzungen, bei denen 
auch ein Brandsatz ge­
worfen wurde . .. 

Fluchtgefahr 
wegen WG 

Frank, der zu dem Zeit­
punkt noch Schiller des 
Gymnasiums Altona 
war, wurde mehrere 
Monate in Untersu­
chungshaft festgehal­
ten, weil angeblich 
Fluchtgefahr bestand. 
Denn: er habe keine 
ausreichenden sozialen 
Bindungen, weil er in ei­
ner Wohngemeinschaft 
statt bei seinem Vater 
wohnt. Erst unter der 
Bedingung, daß er wie­
der zu seinem Vater 
zieht unP. sich wöchent­
lich beim Polizeirevier 
meldet, wurde er vorläu­
fig auf freien Fuß ge­
setzt. Jetzt wartet er auf 
seinen Gerichtstermin. 
Die Schüler, Lehrer und 
Eltern des Gymnasiums 
Altona solidarisierten 
sich mit Frank. Aus ei­
ner geworfenen Flasche 
gleicll eine versuchte 

• 

Tötung zu machen und 
den Schüler wie einen 
Schwerverbrecher zu 
behandeln, das empörte 
die Lehrer, Eltern und 
Schüler. In einer Pro­
testversammlung der 
Schule forderten sie 
kurze Zeit nach Franks 
Verhaftung seine Frei­
lassung. 
Sollte das Gericht 
Frank der versuchten 
Tötung für schuldig be­
finden, kann ihm eine 
Strafe von mehreren 
Jahren Haft blühen. 
Welch ein Unterschied 
ist dazu, wie Polizisten 
bestraft werden, die De­
monstranten kranken­
hausreif schlagen. Die 
kommen in den aller­
meisten Fällen straflos 
davon. 

Pol izeikontrol len 
im Jugendtreff 
Es hatte lange gedp.uert, 
bis die Jugendlichen in 
Eddersheim erreicht 
hatten, daß die Stadt ih­
nen einen eigenen J u­
gendkeller in Selbstver­
waltung zugestand. Im 
Juni 1986 wurde er er­
öffnet. Die Freude dar­
über dauerte nicht lan­
ge. Schnell hatte die Po­
lizei den Jugendkeller 
im Visier. 
Wegen angeblichen 
,,Drogenverdachts'' 
tauchten in den Winter­
monaten Polizisten un­
angemeldet auf und 
kontrollierten die Ju­
gendlichen. Die mußten 
die Hände hochneh­
men, wurden von oben 
bis· unten abgeklopft, 
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Nacht der Wölfe 
Spielfilm, BAD 1981 
Regie: Rüdiger Nüchtern 
Farbe, 16 mm, 80 Minuten 

In einer Münchener Straße hat die Rocker­
Gruppe "Revengers" das Sagen. Schwere 
Motorräder und Lederjacken sind äußere 
Merkmale von Zusammengehörigkeit, si­
gnalisieren Macht und Stärke. Daniela ge­
hört zu dieser Clique. Sie stellt das Verhal­
ten der Jungen gegenüber Mädchen und 
Frauen in Frage. Sie versucht auch, den 
Burschen die Absurdität ihres ausländer­
feindlichen Verhaltens und gefährlichen 
Machtspiels gegenüber anderen Cliquen 
klarzumachen - und muß erleben, wie die 
Gewalt· eskaliert. 

' 

Am Rand der Träume 
Spielfilm, BAD 1984/85 
Regie, Buch, Kamera: 
medienoperative Berlin 
Farbe, Video, 58 Minuten 

Die 16jährige Türkin Gül, in Berlin aufge­
wachsen, gerät in den Konflikt zwischen 
orthodoxem Elternhaus, das den Traum 
der Rückkehr in die Türkei träumt, und 
der jungen Generation Türken, die außer 
den Ferienaufenthalten nur wenig mit ih­
rem Heimatland verbindet. 

Yol- Der Weg 
Spielfilm, Schweiz/Türkei 1982 
Regie: Serif Gören 
Buch: Yilmaz Güney 
Farbe, 16 mm, 111 Minuten 

"Yol" erzählt von fünf Sträflingen der tür­
kischen Gefängnisinsel "Imrali, die Haftur­
laub erhalten und für eine Woche zu ihren 
Familien heimkehren können. Fünf Ge­
schichten, voll Verzweiflung und voller 
sinnloser Bluttaten. Der Autor Yilmaz Gü­
ney hat selbst mehr als elf Jahre in türki­
schen Gefängnissen verbracht. Er starb 
1984 im Alter von 47 Jahren in Paris. In 
der Türkei sind seine Filme verboten. 
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inanehe ausländische 
Jugendliche mußten so­
gar ihre Strümpfe aus­
ziehen. Solche Einsätze 
passierten immer häufi­
ger. Als eines Tages die 
Stadtsparkasse in der 
Nähe des Jugendkellers 
überfallen wurde, um­
stellte die Polizei den 
Jugendtreff und drang 
mit schußbereiten W af­
fen ein. Alle Jugendli­
chen wurden abgefühcrt 
und auf die Wache in 

Frankfurt mitgenom­
men. 
Die häufigen Polizei­
Einsätze hatten zur Fol­
ge, daß dem Jugendtreff 
die Selbstverwaltung 
aberkannt wurde. Jetzt 
hat er nur noch einmal 
in der Woche geöffnet. 
So wurde ein ganz nor­
maler Jugendtreff kri­
minalisiert. Mit dem Er­
gebnis, daß die Jugend­
lichen jetzt wieder auf 
der Straße stehen. Die 
Polizei, dein Freund 
und Helfer . .. 

Die Polizei geht 
über Leichen 

Günter Sare wurde am 
29. 9. 1985 von der Po­
lizei ermordet.�i einer 
Demonstration gegen 
eine NPD-Veranstal­
tung inFrankfurtkam 
es zu Auseinanderset­
zungen �sehen den 
Antifaschisten und der 
Polizei, die die NPD­
Versammlung schützte. 
Günter Sare war bei der 
antifaschistischen De­
monstration dabei. Er 
wurde von den Poliz� 
sten so gejagt, daß er 
hinstürzte, anschlie- · 
ßend überrollte ihn ein 
Wasserwerfer. Kurze 
Zeit später starb Günter 
Sare an den Verletzun­
gen. 
Klaus Jürgen Rattei, 
ein 18jähriger Arbeitslo­
ser-aus Kleve, starb am 
21. September 1981 in 
Westberlin. Nach einer 
brutalEm Räumung ei­
nes besetzten Hauses 
wurde er von der Polizei 
vor einen Omnibus ge­
trieben. 
Olaf Ritzmann war 16 
Jahre alt, als er starb. 
Nach Demonstrationen 
gegen eine Kundge­
bung von Franz Josef 
Strauß, dem damaligen 
Kanzlerkandidat der 
CDU/CSU, in Harnburg 
am 29. August 1980 jag­
te die PQ,lizei Demon­
stranten bis zu den Glei­
sen der s-Bahn- Station. 

Sie warfen Nebelgrana­
ten und prügelten auf 
die Demonstranten ein. 
Einige Demonstranten 
flüchteten über die Glei­
se. Dabei wurde Olaf 
von einer s-Bahn er­
wischt und mitge­
schleift. Im Kranken­
haus starb er kurze Zeit 
später. 
Benno Ohnesorg war 
Student in Westberlin. 
Dort wurde er bei einer 
Demonstration am 6. 7. 
1967 gegen den irani­
schen Folter-Schah von 
der Polizei erschossen. 
Philipp Müller, junger 
Eisenbahnarbeiter aus 
München, wurde von 
der Polizei bei einer De­
n;J.Onstration gegen die 
Remilitarisierung am 
1 1. Mai 1952 in Essen 
erschossen. 

Der gezielte T o­
desschuß 
Die Polizei hat noc& 
mehr Menschen mlf' 
dem Gewissen. 1976 
wurde der gezielte To­
dess<;huß für die Polizei 
erlaubt. �gründet wur­
de es mit der staatlich 
geschürten Terroristen­
hysterie. Für die Polizei 
war dieses Gesetz der 

Freibrief zum Schuß. 
waffengebrauch. Und 
der Colt sitzt locker: al­
lein von 1976 bis 1978 
starben 32 Menschen 
durch Polizeikugeln, 218 
wurden verletzt. 
Ein 14jähriger Schüler . 
aus Rodenbach wurde 
von einem Polizeibeam­
ten aus drei Meter Ent­
fernung erschossen. 
Der Polizist entdeckte 
spielende Schüler in ea 
nem leerstehende� 
Hochhaus. Als der 
Schüler erschossen 
wurde, wollte er gerade 
die Terrassentür mit 
vorgestrecktem Arm 
schließen. Die Ermitt­
lungen gegen den Be­
amten wurden einge­
stellt. 
Ein 17jähriger Bauhilfs­
arbeiter wurde in Herne 
auf einem Hinterhof er­
schossen. Er war be­
trunken und randalier­
te. Die Polizei rückte 
mit vier Beamten an. 
Als sie ihn nicht beruhi­
gen konnten und der 
�trunkene mit einem 
Messer herumfuchtelte, 
schoß ihm der Beamte 
in den Kopf. 
Zwei Fälle von vielen. 
Nur in den allerselten­
sten Fällen sind die Po­
lizisten für ihre Taten 
belangt worden. 





Unnel: In Harnburg ist mitt­
lerweile fast jede Demonstra­
tion ein sich bewegender Poli­
zeikesseL Auch bei den Oster­
märSchen geht die Polizei von 
Jahr zu Jahr schärfer vor. Vor 
ein paar Jahren wurden Leu­
te, die sich vor Kasernen setz­
ten, abtransportiert und auf 
der Straße wieder abgesetzt. 
Im nächsten Jahr wurden 
Wasserwerfer aufgefahren, im 
folgenden Hpchdruckwasser­
werfer. Dann setzte die Po­
lizei Tränengas ein und jagte 
auf Pferden die Demonstran­
ten. Ich wäre beinahe unter 
einem Pferd gelandet. 
Holger Jänicke: Mal unabhän­
gig davon, wie ich dazu stehe: 
Die Polizei ist gar nicht dafür 
vorgesehen, Konflikte zu lö­
sen, schon gar nicht soziale 
oder gesellschaftspolitische. 
Wrr werden auf Konfliktsitua­
tionen bei Demos hin ausge­
bildet. Wir sollen uns nicht 
mit Leuten, die gesellschaftli­
che Probleme aufdecken, zu­
sammentun nach dem Motto: 

. Mensch Leute, laßt uns mal 
drüber reden. Das dokumen­
tiert sich schon vom Äußeren 
her: Da steht einerseits die 
Polizei mit ihrer AUsrüstung, 

·mit ihrer Uniform. Da stehen 
andererseits die Demonstran­
ten, teilweise ebenfalls in Uni­
form, nämlich in Schwarz. 

.. Polizei schützt 

Interessen einer 

kleinen Minderheit" 

Anja: Da t ein Riesen­
unterschied: Die Demonstran­
ten sind a der Straße, um 
für ihre Rechte und Forderun­
gen einzutreten. Die Polizei 
schützt die Interessen einer 
kleinen Minde heit. 
Knut: In den \atzten Jahren 
ist offensichtlic r geworden, 
daß die Polizei ein Machtin­
strument der Großunterneh­
mer und ihrer litiker ist. 
Die Polizei hat · e Aufgabe, 
die WAA in Wa ersdorf zu 
schützen. 
Die Polizei m Brokdorf 
schützen. Die Polizei muß die 
Raketen-Stützp� ipl 
Runsrück schützeq. Di Po­
lizei wird da ins Gel_ ht ge­
führt, wo die Großunterneh­
mer und ihre Politiker die 
Mehrheit der Bevölkerung ge­
gen sich haben, in der Atom­
kraftfrage, in der Friedensfra-
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ge. Was mich interessieren 
würde: Wie spiegelt sich das 
in der Einstellung eurer Kolle­
gen wider? Warum sind sie 
Polizisten geworden? 
Holger Jänicke: Heute gibt es 
ein entscheidendes Argument, 
das einen dazu bewegt, Poli­
zeibeamter zu werden oder zu 
bleiben: Die Tatsache, daß 
zwei Millionen Menschen kei­
ne Arbeit haben und immer 
mehr auf Sozialhilfe angewie­
sen sind. Demgegenüber hast 

Sicher und 

abhängig 

du bei der Polizei einen siche­
ren Job- und einen, in dem 
du sehr abhängig bist. Ich ha­
be das kürzlich festgestellt bei 
einem Kollegen, der ausge­
stiegen ist: Als Polizist be­
kommst du dein Altersruhe­
geld nicht über die gewöhnli­
che Rentenversicherung. 
Wenn du die Polizei vorzeitig 
verläßt, wirst du zwar bei der 
Rentenversicherung nachver­
sichert, aber nur mit dem hal­
ben Beitrag eines BesChäftig­
ten in der privaten Wirtschaft. 
All diese Bedingungen regen 
nicht dazu an, sich kritisch 
mih,Politik zti ·beschäfUgen. 
De5halb sind die meisten Poli­
zistkn an bestimmten Infor:­
mationen wenig interessiert 
Für viele meiner Kollegen be­
steht beispielsweise kein Un­
terschied zwischen den Grü, 
nen und der DKP, das sin,d 
für die alles "die Roten". 
Ahdreas Schellen:, Bei einer 
rechten Wahlveranstaltung 
kann sich ein .Polizist stolz)n 
Uniform neben einem Partei­
metischen abbilden lassen. 
Alrd,ers bei Veranstaltungen 
von · .Bürgerinitiativen, von 
Linken: In Schleswig-Holstein 
ist es Polizisten im letzten 
Jahr von lnnenmini,Ster 
Claussen verboten woroen,_ 
privat an bestimmten pOliti­
schen Veranstaltungen teilzu­
nehmen. 

BILD -Zeitung 

kostenlos 

Sachen, unterstützen viele 
Kollegen die von den Politi­
kern vorgesehenen Verschär­
fungen: Gummigeschosse lie­
gen jn Bayern schon aUf La­
ger. Viele Polizisten an den 
Dienststellen, an denen ich 
bisher gearbeitet habe, sagen: 
"Wir brauchen diese Distanz­
waffen, nur so können wir 
uns gegen Gewalt schützen." 

Sicherheitsgesetze 

super? 

Ahnlieh ist es mit den neuen 
Sicherheitsgesetzen, zum Bei­
spiel dem Gesetz über das 
Zentrale Verkehrsinforma­
tionssystem. Da fährt ein Au­
to vor uns, wir geben das 
Kennzeichen durch und wis­
sen innerhalb weniger Sekun­
den, wer der Halter des Fahr­
zeugs ist. Fast alle Polizisten 
sagen: Das ist super, das ist 
toll. Klar, für unsere prakti­
sche Arbeit ist das eine Ver­
einfachung. 
Daß � aber, zusa�men mit 

Die BILD-Zeitung liegt ko­
steruos auf den Polizeiwac . en-"' 
aus. Das trägt ' tiei, daß 
Kollegen · eme bestimmte 
Rieb aufgehetzt werden. 
H r Jänicke: Die BILD-

itung schreibt jeden Tag: 
Die Kriminalität steigt an, die 
Ausländer machen unseren 
Aufschwung kaputt, und so 
weiter. Beeinflußt durch solche 

solchen Maßnahmen wie der 
Volkszählung, ein{ �scharfe 
Kontrolle aller Bürger ertp.ög­
.licht, daran denken nur weni-
ge. • 

Stephan: Ich habe bei Demon­
strationen für die besetzten 
Häuser in der Hafenstraße er­
-lebt, daß Polizisten sehr ag­
gressiv vorgehen und ein Teil 
von ihnen richtig prügelgeil 
ist. Polizisten haben eine Ket­
te gebildet, haben mit Knüp­
peln auf die Schilder geklopft 
und sind so auf uns zugegan­
gen. 

Holger Jlnicke: Oft ist das 
Angst der Polizisten selber. 
Bei der Bereitschaftspolizei 
sind viele sehr junge Kolle­
gen. Oft sind sie nicht einmal 

·zwanzig Jahre alt, sie haben 
wenig l.ebenserfahrung. Die 
Angst bei ihnen wird ge­
schürt. Ich kann mich an 
stimmungsvolle Filme wäh­

. rend mei,ner Ausbildung erin­
nern: SO wurden Bilder von 
der Auseinandersetzung um 
d.(lS Atomkraftwerk Grohnde 



unterlegt mit Musik wie an 
Stellen in einem John-Wayne­
Film, an denen gerade was 
Dramatisches abläuft. Diese 
Filme sind bombastisch, man 
wird richtig hineingezwängt 
in diese Gefühlswelt. · 

Unnel: Bei Demonstrationen 
von Friedens- und Umweltbe­
wegung verfolgt die Polizei 
Kleinigkeiten, wegen winziger 
Details wird Anzeige erstattet. 
Demgegenüber habe ich er-
lebt: Ein Freund von mir und 
ich sind von Nazis mit der 
Gaspistole angeschossen wor­
den. Der Freund von mir hat 
immer noch Rußflecken da­
von im Gesiebt. Bei der Po­
lizei habe ich die Täter auf Fo­
tos identifiziert. Obwohl ich 
mehnnals zur Polizei gegan-

,A.gen bin deswegen, ist seit an­
.,.derthalb Jahren nichts pas­

siert. 

.. Sehschwäche auf 
dem rechten Auge" 

Holger Jlnicke: Zu diesem 
speziellen Fall kann ich nichts 
sagen, da ich den Hintergrund 
nicht kenne. Ich kann nur all­
gemein sagen: Nach dem 

Krieg sind viele alte Nazis in 
der Polizei wieder zu Amt und 
Würden gekommen. Das hat 
entscheidend dazu beigetra­
gen, daß bis heute eine Seh­
schwäche auf dem rechten 
Auge besteht. 
Andreas Schellen: Ich habe in 
der Polizeischule keine einzi­
ge Unterrichtsstunde erlebt, 
die sich mit den Gefahren des 
Faschismus beschäftigt hat, 
denen die Polizei ausgesetzt 
ist. 
Knut: Welche Folgen hat eure 
kritische Einstellung für 
euch? 
Andreas Schellen: Ich bin im­
mer wieder aufgefallen, etwa 
durch meine Kritik am Ham­
burger Kessel. Glücklicher­
weise war ich nicht dabei, weil · 
ich gerade im Krankenhaus 
war. Daß dfe Polizei da stun­
denlang Menschen festgehal­
ten hat, ihnen nicht einmal er­
laubt hat, auf die Toilette zu 
gehen - das verletzt die Men­
schenrechte, verstößt gegen 
das Grundgesetz. Wenn du so 
etwas bei uns nicht nur 
denkst, sondern sagst, dann 
heißt es bei den Kollegen 

gleich: Was ist das für einer? 
Was ist das für eine linke Sok­
ke? Der gehört ja gar nicht zu 
uns. 

"Der gehört gar 
nicht zu uns" 

Es reicht schon, wenn du 
nicht mithetzt und nicht mit­
lachst, wenn die Kollegen 
über bestimmte Gruppen der 

·Bevölkerung herziehen. Etwa, 
wenn sie von "Dachpappe" re­
den und damit Asylanten mei­
nen. Ich bin mittlerweile auf 
eine andere Dienststelle ver­
setzt worden, weil ein solcher 
Polizist sagte, er hätte kein 
Vertrauen mehr zu mir. 
Mit 15 habe ich mich bei der 
Polizei beworben, wußte von 
diesem · Beruf fast nichts. 
Wenn damals jemand sagte, 
daß Polizisten auf Leute ein­
. prügeln, habe ich wider­
sprochen: "Hör doch auf zu 
spinnen." Mit 18 wurde ich 

privat Zeuge davon, wie Poli­
zisten einen Kumpel von mir 
zusammengehauen haben. Da 
habe ich das erste Mal begrif­
fen: Das geht also doch ab, es 
gibt diese Fälle wirklich. Das 
hat mich stark beeinflußt. 
Anja: Ich kann mir nicht vor­
stellen, wie ihr für eine solche 

·Polizei arbeiten könnt. Ich 
könnte das nicht. 

.. ln den Sack 
hauen wäre zu 
einfach" 

Andreas Schellen: Ich werde 
es den Leuten, die gegen uns 
kritische Polizisten und Polizi­
stinnen arbeiten, so schwer 
wie möglich machen. Das wä­
re zu einfach, wenn ich sagen 
würde: Ich hau' in den Sack 
und geh' weg . 
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"Ihr seid doch alle schwul und dro­

gensüchtig." Solche Beschimpfun� 

gen müssen sich Michael, Pappi, 

Niels und Hucky anhören, wenn sie 

von der Polizei festgehalten und ver­

hört werden. Die vier Freunde gera­

ten häufig ins Visier der Polizei - weil 

sie manchmal Alkohol trinken, weil 

sich Nachbarn über Lärm von ihnen 

beschweren, weil sie hin und wieder 

Haschisch in ihre 

drehen oder mal 

sich die vier Schü 

einer Düsseldorfer 

Hauptschule im Um­

gang mit der Polizei alles �11!!!-­

lassen müssen, schildern sie in ei­

nem Gespräch mit elan-Redakteurin 

Tlna Lorscheidt. 

Ihr Treffpunkt ist die Straße. 
Manchmal auch die Arbeiter­
wohHahrt, die hat ihre Räume 
gleich um die Ecke. Aber spät 
abends und an Wochenenden 
ist auch die geschlossen. 
Wenn das Thermometer unter 
Null sinkt, wie heute, wärmen 
sie sich mit Alkohol auf. Je 
kälter, um so Hochprozenti­
ger, ist dann die Devise der 
16-17jährigen. Michael, Pappi, 
Niels und Hucky wohnen in 
Düsseldorf-Bilk, einem alten 
Arbeiterstadtteil mit begrenz­
tem Freizeitangebot für Ju­
gendliche mit kleinem Porte­
monnaie. 

"Wir kennen uns 
aus ... " 

Wir treffen uns in der Pom­
mesbude, in der sie hin und 
wieder ein Bier trinken -
wenn das Taschengeld dafür 
reicht. ,,Mit der Polizei ken-

12 

nen wir uns aus", sagt Micha­
el nach einem Glas Bier. Vor 
wenigen Tagen hat er eine 
Vorladung aufs Polizeipräsi­
dium bekommen, wegen an­
geblichen Verstoßes gegen 
das Betäubungsmittelgesetz. 

Schwul und 
drogensüchtig 

· "Ich soll Haschisch geraucht 
haben, aber erwischt hat mich 
die Polizei nicht. Auf der Wa­
che hat mir einer der Polizi­
sten gesagt, daß sie meinen 
Namen von einem aus der Cli­
que haben." Michael hat alles 
abgestritten. "Darüber waren 
die wütend", sagt er, "weil sie 
mir nichts beweisen können. 
Die wollten mir einreden, daß 
einer von uns mit Drogen 
handelt, aber ich weiß, daß 
das nicht stimmt." 
Die Polizisten tischten weitere 
Geschichten auf und ließen 



ta schließlich wüste Beschimp­W' fungen los. "Sie sagten, daß 
: ·�regelmäßig ein Mann zu unse-

�-.:-·:: rem Treffpunkt käme, um uns 
50 Mark zu ge�n, wenn wir 
uns nackt vor ihm ausziehen 
würden. Darüber konnte ich 
nur lachen. Am Schluß brüllte 
einer der Beamten, wir seien 
alle schwul und drogensüch­
tig."· 

Gefängnis am 
Wochenende 

Festgenommen werden sie al­
le oft. Die Polizei darf jeden, 
den sie auch nur irgendwie 
verdächtig findet, bis zu 48 
Stunden auf der Wache ein­
sperren. So versucht sie, die 
Jugendlichen einzuschüch­
tern und zu belastenden Aus­
sagen über ihre Freunde zu 
zwingen. Hucky war sogar 
schon einmal im Gefän�s. 
"Ich habe gerade vier WocHen­
enden Jugendgefängrus hin­
ter mir", sagt Hucky. Wochen-

enden? ,,Ja, während der Wo­
che bin ich zur Schule gegan­
gen und samstags in den 
Knast. Bei ihm ging es um 
den Diebstahl von Autoradios, 
erklärt er. Hucky wollte mit 
ein paar Freunden mal richtig 
auf den Putz hauen, in der 
Düsseldorfer Altstadt. Weil 
sein Taschengeld dafür nicht 
ausreichte, zog er mit ihnen 
los, um Autoradios zu klauen.· 
Erwischt wurde auch Hucky 
nicht. 

Drohungen der Polizei 

"Die Polizei hatte einen von 
den anderen, die auf der Tour 
dabei waren, 48 Stunden fest­
gehalten. Er bekam von ihnen 
ein Blatt Papier und einen 
Stift und sollte aufschreiben, 
was er getan hatte und wer 
dabei war. Die Polizisten 
drohten ihm, ihn bei nächster 
Gelegenheit wieder einzusper­
ren, wenn er sich weigerte, 
die Namen der anderen zu 
nennen." Mit ihren Drohun­
gen hatten die Polizisten Er­
folg. Aus Angst, bald wieder 
in einer Gefängniszelle zu sit­
zen, gab Huckys Freund der 
Polizei die Namen aller Betei­
ligten. 
Kurze Zeit später klingelte bei 
Hucky zu Hause das Telefon. 

Alle zwei Tage ein 
Verhör 

Beamte des Polizeipräsidiums 
sprachen mit Huckys Mutter 
und verlangten, daß Hucky 
sich sofort auf dem Präsidium 
meldet. "Meine Mutter nannte 
mich einen Verbrecher", erin­
nert sich Hucky. Er ging so­
fort zum Präsidium. Während­
dessen kam die Polizei zu sei-. 
nen Eltern nach Hause und 
durchsuchte die gesamte 
Wohnung- ohne Hausdurch­
suchungsbefehl. Gestohlene 
Autoradios konnte sie nicht 
finden. Die Polizei hielt Huk­
ky fest und verlangte auch 
von ihm eine Aussage dar­
über, was er getan hätte und 
wer dabei war. Hucky sagte 

nichts. "Sie drohten mir, sie 
würden mich in eine Zelle 
stecken, 48 Stunden bei Brot 
und Wasser." Weil Hucky 
trotzdem keine Aussage 
machte, bestellte ihn das Prä­
sidium alle zwei Tage zum 
Verhör. "Nach einer Woche 
legten sie mir schließlich die 
schriftlichen Aussagen der an-. 
deren vor. Daraufhin habe ich 
auch ausgesagt." Hucky wur-

. de zu vier Wochenenden Ju­
gendgefängnis verurteilt. Pap­
pi meint, daß die Polizei die 
Clique besonders auf dem 
Kieker hat. "Manchmal wird 
es etwas lauter, wenn wir uns 
hier auf der Straße treffen", 
sagt er. "Dann beschweren 
sich die Nachbarn und schon 
kommt die Polizei. Wir müs­
sen dann innerhalb von zehn 
Minuten verschwinden, sonst 
nimmt sie uns mit auf die Wa-. 
ehe." 

Sohn einer räudigen 
Hündin 

Niels erzählt, daß er und seine 
Freunde immer einen ,,Adler" 
machen müssen, wenn die Po­
lizei sie festnimmt. "Das geht 
so", erklärt mit Pappi, "Hände 
auf den Kühler des Polizeiwa­
gens, Arme und Beine weit 
auseinander." Niels ergänzt: 
"Wenn Arme und Beine nicht 
weit genug auseinander sind, 
setzt es manchmal Tritte und 
Schläge." Mir kommen ameri­
kanische Krimis in den Sinn, 
Filmszenen, in denen Mörder 
und andere Schwerverbrecher 
gefaßt werden. Pappi setzt 
fort: "Ein Polizist sagte einmal 
zu mir, ich sei der Sohn einer 
räudigen Hündin." ,,Ja", sagt 
Hucky, "mit uns können die 
das eben machen. Die Klei­
nen kriegen sie, die Großen 
lassen sie laufen". 

-
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Bei vorläufigen Eestnahmen -darf , 
ich bis 24 Uhr des Tages nach 

meiner Verhaftung festgehalten 
werden. Also höchstens 48 Stun-

den lang. 
Ich darf eine Person meines Ver­

"ttauens undAen Rechtsanwalt he.�. 
nachrichtigen. 

Telefon-Nummer des Rechtsan­
waltes: 

andere Telefon-Nummern: 
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R ED WEDGE heißt "Roter Keil". Unter diesem Namen haben sich viele 

britische Bands zusammengeschlossen. Sie touren für ihr Ziel : Die 

Freundin Kohls, Maggie Thatcher, muß weg - sie hat Armut und Arbeits­

losigkeit gebracht. Wir setzen in dieser Ausgabe unsere Serie über diese 

engagierten britischen Gruppen fort. Diesmal im elan-Gespräch : Frankie 

Goes To Hollywood. 

Frankie Goes To Hollywoqd 
sind gefragt Sie sind gefragt, 
seitdem der britische BBC­
Rundfunk im Januar 1984 ih­
ren Song .,Relax" zensierte -
weil dieser sich offen über Se­
xualität äußerte. Kurz darauf 
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schoß .,Relax" auf Platz eins 
der englischen Charts. 
Frankie Goes To Hollywood 
sind gefragt. Auch heute in 
der Dortmunder Westfalen­
halle, wo die Rockmusiker bei 
.,Peters Pop Show'' auftreten. 
Das ist kein gewaltiger Akt. 

Zu zwei Titeln, die Playback 
abgespielt werden, müssen sie 
sich auf der Bühne bewegen. 
Doch für die Band ist das nur 
ein kleiner Teil der Arbeit. 
Entscheidend ist · das Drum­
herum: in den Foto-Studios 
der Zeitschriften posieren, In-

;,• .• 



terviews geben, Autogramm­
karten unterschreiben. 
So kommt es, daß ich mit 
FGTH-Sänger Paul Ruther­
ford zwischen zwei Foto-Ter­
minen spreche - in einer et­
was ungemütlichen Atmo­
sphäre: Auf einem Treppenab­
satz im Dortmunder Westfa­
lenhotel, zwischen Küche und 
Aufenthaltsräumen. 

Für Rechte der 
Schwulen 

Was ist das für eine· Band? In 
einer Zeitungsüberschrift hat­
ten die Musiker gelesen, daß 
Frank Sinatra nach Holly­
wood geht - und hatten sich 
gesagt: Das ist der richtige 
Name für uns. Paul hat die 
Band 1982 zusammen mit 
dem anderen Sänger, Holly 
Johnson, gegründet. Beide 
sind homosexuell. "Der Pro­
test gegen die Diskriminie­
rung von Schwulen war im­
mer unser Anliegen, wir ha­
ben ihn oft in unseren Texten 
ausgedrückt." Holly und Paul 
spielten damals unter dem 
Namen Big in Japan - ohne 
großen Erfolg. Der Durch­
bruch kam erst, als sie sich 
mit der Hardrock-Band The 
Lads zusammenschlossen 
(Peter Gill, Schlagzeug, Mark 
OToole, Baß, Brian Nash, Gi­
tarre}. 

Können die spielen? 
Manche Musikkritiker be­
haupten allerdings: Es spiele 
gar keine Rolle, wer hier mit 
wem zusammenspiele. Es 
handele sich um geschickt ar­
rangierte Studio-Musik, an 
der alle möglichen Musiker 
beteiligt seien, vor· allem aber 
Produzent Trevor Horn. 
Ganz streitet Paul das nicht 
ab: Klar würden, wie bei ande­
ren Bands auch, im Studio an­
dere Musiker hinzugezogen; 
Geiger, zusätzliche Keyboard­
Spieler . . . Auch würden die 
Sänger mal durch andere er­
setzt, wenn für ein bestimm­
tes Stück eine andere Stimme 
geeigneter ist. Trotzdem sei es 
nicht so, wie manchmal be­
hauptet wird, daß die FGTH­
Musiker gar nicht spielen 
können. Sie hätten entschei­
denden Anteil an dem, was 
nachher bei Konzerten und 
auf Platte zu hören ist. 
Wofür die Band-Mitglieder oh­
ne Zweifel stehen: Für die Le­
benshaltung, die in ihren Tex­
ten und in ihrem öffentlichen 
Auftreten ausgedrückt wird. 

Ihr neues Album heißt "Liver­
pool". "Liverpool ist unser Ge­
burtsort. Liverpool ist seit den 
Beatles weltweit bekannt als 
eine Stadt der Musik. Liver­
pool ist a�r vor allem eine 
Stadt der riesigen sozialen 
Probleme, der· Massenarbeits­
losigkeit - und eine Stadt mu­
tiger Menschen, die sich dage­
gen wehren." 
Paul nennt Streiks der Ge- -
werkschaften, Jugendprote­
ste, "deren gewaltsame Unter­
drückung durch die Polizei oft 
schon zu einer bürgerkriegs­
ähnlichen Situation geführt· 
hat". 

"Rage hard" 
Sind die FGTH-Songs Protest­
songs? "Nicht in dem Sinne, 
daß sie geschrieben worden 
wären mit der Überlegung: 
Wir drücken jetzt die und die 
Politische Meinung aus. Wir 
drücken das aus, was aus uns 
rauskommt, was unser Leben 
ist. Und das ist zwangsläufig 
politisch." 
,,Rage hard" - "Tobe hart", so 
schreien FGTH in diesem 
neuen Song mit hartem Rock 
ihre Wut heraus, die auch die 
Wut ist all derer, für die sie 
singen. In "W arriors of the 
wasteland" ("Krieger des Wü­
stenlandes"} singen sie gegen 
das Wettrüsten, gegen "diesen 
Selbstmord": ,,Macht diese 
Welt zu einem Platz, auf dem 
man leben kann." 
"Das neue Album drückt kla­
rer politische Opposition ge­
gen die Konservativen aus als 
das vorherige", sagt Paul. "Wir 
wollen die Leute schocken." 

Mobiliar zu Bruch 
"Die Leute schocken", das ist 
der Hauptausdruck des Prote­
stes bei FGTH. Das betrifft 
nicht nur Texte und Musik, 
sondern ihr ganzes Auftreten. 
Immer wieder jammern Zei­
tungen darüber: Die Musiker 
hätten sich wieder irgendwo 
"unanständig benommen", sie 
hätten Hotelmobiliar zu 
Bruch geschlagen und so wei­
ter. 
Paul äußert sich dazu allge­
mein: "Die werfen uns vor, wir 
seien unmoralisch. Doch mit 
Moral meinen sie das, was de­
nen da oben nützt Die Leute 
sollen brav sein und ihr Maul 
halten, damit die da oben 
scheffeln können. Margaret 
Thatcher tritt immer so auf, 
als habe sie einen Heiligen­
schein. Aber was kann unmo­
ralischer sein als das, was sie 
betreibt Jugendlichen das Le­
ben kaputtmachen, indem ih­
nen Arbeit und Zukunftsper­
spektive geklaut werden." 

Adrian Geiges 
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"Na, wie war denn die Nacht?", ruft einer 

feixend. "Was haben wir denn gestern 

getrieben?" Gelächter, Gejohle in der 

Lehrwerkstatt - die Typen finden sich 

richtig gut. Warum sieht Andrea auch so 

verpennt aus? Andrea zieht die Augen­

brauen hoch, sieht ihre Kollegen ganz ru­

hig an und sagt betont cool : "Das möch­

tet ihr wohl  gern wissen, was?" 

Ganz langsam geht sie zu ih­
rer Werkbank, setzt sich hin. 
Daß sie sauer ist, läßt sie sich 
nicht anmerken. "Das freut 
die nur. Am besten setzt du 
eins drauf. Aber auch, wenn 
ich nach außen hin locker 
'reagiere, macht mich die An­
mache total wütend - öft ver­
letzt sie mich auch." 

UNVERSCHÄMTE BLICKE 
IN DER U-BAHN 

"Hallo, süßer Schneepan­
therr', ruft der Typ. Lautstark 
unterhält er sich mit seinen 
Freunden über Andreas Aus­
sehen - ihre bunten Jeans, ih­
re Figur, ihre blonden Haare. 
"Halt's Maul", zischt Andrea 
und geht schnell weiter. Eine 
U-Bahn-Szene, die sie täglich 
erlebt. Unverschämte Blicke, 

Andrea, 1 7, lernt in Mün­
chen lnformatlonselektroni­
kerin. "Du kannst aussehen 
wie du willst. ln engen Ho-

' 

sen wirst du angelabert, im 
Regenmantel, ganz egal. 
Wen� eine Frau lacht, heißt 
es, s1e fordert die Mllnner 
heraus. Wennn sie emst ist: 
Warum schaust du denn so 
traurig, Kleine?" 

dumme Sprüche, Tatschversu­
che - ganz "gewöhnliche" An­
mache. Auf der Straße, im Ca­
fe und im Betrieb. 
Andrea ist 17, wohnt in Mün­
chen und lernt Informations­
elektronikerin - eigentlich ein 
"klassischer" Männerberuf. 15 
Typen arbeiten in ihrer Lehr­
werkstatt, nur drei Frauen. ., , 
Schon am ersten Tag begann 
die Anmache. "Die Verarsch­
tour. Sie haben uns nachge-
äfft, über unsere Klamotten 
gelästert." Anfangs war An­
drea darüber total verblüfft -
und auch traurig. "Es sind 
schließlich meine Kollegen. 
Ich denke, wenigstens wir 
sollten zusammenhalten. Was 
bringt das denn, w:enn wir uns 
untereinander auch noch fer­
tigmachen ?" 

EINS DRAUFSETZEN 

Einer hat ihr mal "aus Spaß" 
auf den Hintern gehauen -
und bekam sofort eine ge­
langt. "Das war Wirklich . das 
Letzte - da hat's mir gereicht. 
Seihlern versuche - ich, immer 
eins draufzusetzen. Eirien fre­
cheren Spruch draufzuhaben, 
eine coole Antwort." Immer 
schlagfertig sein - auch wenn 
sie die· Anmache total nervt. 



'Es nervt sie, immer wieder 
.,typisch Frau" zu hören, wenn 
sie mal Ausschuß produziert, 
ein Werkstück vom Ausbilder 
zliiückl:iekommt. . _, 
Es nervt sie, wenn sich ein 
Ausbilder wie zufällig neben 
ihrem Platz aufbaut, angeb­
lich sein Auto vor dem Fen­
ster betrachtet. Fünf Minuten 
lang - sie wird' nervös, kann 
sich nicht mehr konzentrie­
ren. Andrea, höflich, aber laut: 
.,Haben Sie wirklich Angst, 
daß wer den Wagen klaut?" ­
.,Nicht direkt", murmelte der 
Typ - und war weg. 

GRUNDSATZDISKUSSIO­
NEN AUFDRÄNGEN 

Schlimmer, noch schlimmer, 
findet sie die Männer, die ihr 
nach einer knappen Antwort 
eine Grundsatzdiskussion auf­
drängen . .,Ich saß im Cafe und 
wollte in aller Ruhe Briefe 
schreiben. Das habe ich auch 
dem Typen gesagt, der mich 
angequatscht hat - aber er 
ließ nicht locker", ärgert sich 
Andrea . .,Sei doch nicht so", 
meinte er, .,hast du schlechte 
Laune? Warum denn?" Späte-

j 
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KEIN BOCK AUF ANMACHE 

stens in dem Augenblick hatte 
sie wirklich schlechte Laune . 
Als dann noch kam: .,Natür­
lich willst du. Warum sitzt du 
sonst alleine hier?'', war sie 
restlos sauer. 
Andrea ist nicht schüchtern, 
lernt gern Leute kennen. 
,,Aber einen anzuquatschen, 
nur weil mir sein Aussehen 
gefällt? Auf die Idee komme 
ich eigentlich nie." Daß viele 
Typeri .,dran" bleiben, auch 
wenn die Frau ganz offen­
sichtlich kein Interesse hat, 
versteht sie nicht: .,Das kann 
doch dann nur nach hinten 
losgehen. Wollen die einfach 
nicht begreifen, · daß Frauen 
auch mal ihre Ruhe haben 
wollen?'' · Den Spruch: Laß dich doch 
davon nicht so stressen, kann 
Andrea nicht mehr hören. An­
mache gilt als Kavaliersdelikt, 
gehört einfach dazu. ,,Auch 
für viele Männer, die sich für 
Gleichberechtigung und 
Emanzipation einsetzen. So­
gar von ihnen wirst du taxiert, 
beurteilt und auch mal 
schwach angeredet." · 
Was die ständige Anmache 
für Frauen bedeutet, wollen 
viele �änner gar nicht erken� 
nen . .,Ubertreib doch nicht so'', 
sagte ein Freund zu ihr, als 
sie keine Lust hatte, am 

Bahnhof rumzustehen. ,,An­
mache, am hellichten Tag? 
Kann gar nicht sein!" Andrea 
wurde angequatscht. 
,,Jeden Tag läuft so was ab" 
ärgert sie sich. Inzwischen 
niriunt sie ·einiges nicht mehr -
wahr, verdrängt manche Blik­
ke und doofe Sprüche . .,Sonst 
heißt es wieder: Du regst dich 
aber auch über jede Kleinig­
keit auf!" 
Andrea geht nicht mehr allei­
ne weg, sie hat die Anmache 
einfach satt. 

ABENDS HAT SIE ANGST 

Abends hat sie Angst. Angst 
vor dunklen Straßen und W e­
gen. Angst wie alle Frauen, 
die sie kennt. Angst, seit sie 
einmal ein Betrunkener bru­
tal bedrängt hat. Andrea be­
sorgte sich Tränengas - ,jetzt 
fühle ich mich irgendwie 
gleichwertiger,, nicht mehr so 
wehrlos. Es bleibt ein Scheiß­
gefühl." 
Das ärgert sie am meisten: 
Daß sie nicht alles tun kann, 
worauf sie eigentlich Lust hat. 
.,Ich werde eingeschränkt. 

Und d1:1s ist, finde ich, ein An­
griff auf meine Persönlich­
keit." 
Das gängige Argument, daß 
Frauen Anmache doch erst 
provozieren, findet sie total lä­
cherlich. .,Du kannst ausse­
hen, wie du willst. In engen 
Hosen wirst du angelabert, im 
Regenmantel, ganz egal. 
Wenn eine Frau lacht, heißt ' 
es, sie fordert die Männer her­
aus. Wenn sie ernst ist: War­
um schaust du denn so trau­
rig, Kleine?'' Also zieht sie in­
zwischen an, was ihr gefällt . 
.,Eine Zeitlang habe ich mir 
ernsthaft überlegt, mich in 
der Arbeit möglichst unauffäl­
lig zu kleiden." Selbst das fiel 
auf: .,Zieh doch mal eine ande­
re Hose an - diese kennen wir 
ja schon", kam der Kommen­
tar. 

KEINE UNSINNIGEN 
GRENZEN 

Andrea, im ersten Lehrjahr, 
hat kein Geld und .,einfach 
keine Lust, mir ständig neue 
Sachen zu kaufen. Das sage 
ich den Leuten dann auch. Ich 
habe es einfach "satt, mir ir­
gendwelche unsinnigen Gren­
zen zu setzen". 

Julia Bayer 
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Wie von Geisterhand gefü�rt bewegt sich die 
Schweißelektrode aul die Blechkarosserie zu. Ein 
kurzes Aufflammen, Funken sprühen. Ruckartig 
fährt der Greiferarm wieder zurück. 
Vor einigen Jahren haben bei Opel in Bochum noch 
Schweißer diese schwere ArbeH verrichtet. Jetzt 
sind sie von computergesteuerten Schweißauto­
maten ersetzt worden. Mehr als 90 Prozent aller 
SchweißarbeRen werden von Robotern ausgeführt. 
Roboter arbeften zuvertässig und millimetergenau, 
sie werden nicht müde, leiern nicht krank und -
sie streiken nicht. 

-

RolfKuhlas, 26 Jahre, war bis vor 
einigen Monaten Jugendvertre­
ter bei Opel Er hat Maschinen­
schlosser gelernt Nach seiner 
Ausbildung ist er übernommen 
worden - allerdings nicht in sei­
nem erlernten Beruf, sondern als 
Lagerarbeiter. 
Begeisterung über die moderne 
Technik, die seit 1981 im Bochu­
mer Opelwerk nach und nach in 
allen Abteilungen eingesetzt wird, 
ist bei ihm nicht zu spüreiL "Seit­
dem sind 2000 Arbeitsplätze ver­
nichtet worden, obwohl wir viel 
mehr Aufträge haben als früher 

und mehr Autos hergestellt wor­
den smd Und die Opel-Bosse 
planen weitere EntlassungeiL Bis 
in die 90er Jahre sollen die Lohn­
'kosten jedes Jahr um fünf Pro­
zent gekürzt werdeiL 

4 statt 30 in der 
·H immelmacherei 

Ein Beispiel: In der "Himmel­
macherei", hierwerden die Auto­
dächer ausgekleidet - gab es :j'rü­
her etwa 30 Arbeitsplätze. ,,Die 
Verkleidung mußte in der Pol-

sterei zugeschnitten ·und zusam­
mengenäht werdeiL Schließlich 
mußte sie mitder HandamAuto­
dach angebracht werdeiL Jetzt 
gibt es Automaten, mit denen 
die Autodachverkleidung einge­
schäumt wird Das wird jetzt von 
vier Leuten erledigt" 
Rolf findet es gut, daß mit compu­
tergesteuerten Maschinen kör-

. perlich schwere Arbeit ersetzt 
werden kaniL ",ch habe früher 
im Rohbau gearbeitet Hier wer­
den die Stirnwand, die Seiten­
wände und das Dach montiert. 
Dabei istmir die Suppe herunter-

gelaufeiL Das war Knochenar­
beit'', erinnert er sich. Oder je­
mand mußte, auf dem Rücken 
liegend, Tag für Tag Bleche unter 
dem Lenkrad befestigeiL 
Dennoch: Die Opel-Bosse haben 
die neuen Techniken nicht ein­
gesetzt, um die Arbeit zu erleich­
tern, sondern um in weniger Zeit 
mehr Autos herzustellen und um 
Arbeitsplätze zu vernichteiL "Fast 
alle im Werk spüren, daß mit den 
modernen Maschinen der Ar­
beitsstreß und die Hetze zuge-
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nommen haben", berichtet Rolf. 
Die teuren Anlagen sollen mög­
lichst wenig stillstehen. Arbeit 
rund um die Uhr und an den 
Wochenenden ist deswegen das 
Traumziel der Unternehmer. "Und 
wenn zu bestimmten Zeiten plötz­
lich viel Aufträge da sind, sollen 
alle auf der Matte stehen. Egal ob 
du deinen Urlaub geplant hast 
oder dir für das Wochenende 
was vorgenommen hast Das ist 
doch absurd Sie schmeißen Leu­
te raus, und trotzdem müssen 
ständig Überstunden gemacht 
werden. hn November waren es 
allein 20000 pro Woche." 

MTM - keine 
Sekunde ungenutzt 
Um beimEinsalz derneuen Tech­
niken das letzte aus den Arbei­
tern herauszuholen, wurde ein 
neues Zeiterfassungssystem ein­
geführt MTM heißt das Zauber­
wort Hiermit wird festgelegt, wie 
schnell einzelne Handgriffe und 
Bewegungen amArbeitspla1z ge­
macht werden müssen. Mit der 
Computertechnik ist es möglich. 
Arbeitsplätze so einzurichten, daß 
kein Griff mehr überflüssig ist, 
daß jede Sekunde ausgenutzt 
wird Bei dem Opel-Arbeiter heißt 
1-rrM deshalb: "Mach tausend 
mehr''. 
"Gerade wegen der vielen Nach-

Anzeige 

horizont 

teile, die der Einsalz der moder­
nen Maschinen für uns mit sich 
bringt, brauchen wir die 35-Stun­
den-Woche", betont Rolf. "Wenn 
wir in kürzerer Zeit immer mehr 
herstellen, dann ist es doch klar, 
daß wir bei gleichem Lohn auch 
weniger arbeiten wollen." Eine 
kürzere Arbeitszeit in der Woche 
ist das beste Mittel gegen mehr 
Streß am Arbeitsplatz. Und sie 
schafft, entgegen den Behaup­
tungen der Unternehmer, mehr 
Arbeitsplätze. Allein in der Me­
tallindustrie könnten durch die 
Einführung der 35-Stunden-Wo­
che 200000 Arbeitsplätze geschaf­
fen oder gesichert werden. 
Auchfürdie Auszubildenden bei 
Opel ist das eine wichtige Forde­
rung. ,,Jedes Jahr müssen wir 
darum kämpfen, daß alle Aus­
zubildenden übernommen wer­
den. Wenn es hier mehr Arbeits­
plätze gäbe, wäre das doch kein 
Problem." 
Das Klagelied der Bosse über 
den drohenden Facharbeiterman­
gel kann Rolf schon nicht mehr 
hören. "Wenn Facharbeiter feh­
len, dann muß man eben welche 
ausbilden oder die Leute nach 
ihrer Lehre nicht wegschicken." 
Während im Betrieb viel Geld 
für neue Maschinen ausgegeben 
wird, steht für die Ausbildung 
bei Opel oft nicht einmal das 
Notwendigste zur Verfügung. "Die 
haben den Auszubildenden 1983 

mal einen Halbautomaten hin­
gestellt, aber den konnten wir. 
uns nur angucken, weil der erst 
. jetzt angelaufen ist Ein Roboter, 
den wir schon lange gefordert 
haben, ist schließlich auch ge­
nehmigt worden. Dann wurde der 
doch wieder für den Betrieb ab­
gezogen." 

In der Metallindustrie hat der 
Kampf um die Arbeitszeitverkür­
zungjetzt wieder begonnen. Kla­
rer Fall, daß bei Opel auch die 
Auszubildenden mit dabei sind, 
wenn in den nächsten Monaten 
hierfür demonstriert Lind gestreikt 
wird. 

Heinz Landwehr 
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Abend 1n einem hannoverschen 

Jugendz m zWIIc zwei 

mit Töpf Kiltdien und Va-

sen überll Tischehen an 
die Bü rampe. Ein roter 

·er besteH an einem n 

Abrakaciii!W&L 

In seiner Begrüßungsansprache stellt er 
sich mit einer geschickten Wort/Buch­
staben-Kombination von "H" wie "Hei­
mat" bis "S" wie "Steuererhöhung" als 
Kohls Mann aus dem Ministerium für 
Hokus Fokus vor: Auftakt für einen bun­
ten Reigen von Illusionskunststückchen, 

denen der selbsternannte "Referent 

für nsfreude 
Zuscbäuem 
Bß.D.Alltags bea�ert 
Aus Arme!, und Zylinder zieht 
der Zauberer Tücher und Kar-
LeD. 'tilrn mit das CDU-
W\liDderlcmGt.� erl<där-en. in dem Arbeits­

und Sozialabbau 
Menschen gedei- · 

en-Akrobatik der 
Kanzlergattin 

sind perfekt und haben doch 
.�a.n.cJLl. Die leere Stahlhülse, zur 

erklärt und sichtbar 
scn1os�;en, enthält plötzlich doch 

rote Fahne, die Küchen-Akrobatik 
Kanzlergattin am leeren Kochtopf 

letztlich nur Birnen-Kompott her­
(mit FDP-Aufklebern) 

,wc"u""'u' wie von Geisterhand ihre Plät­
ze und schrumpfen, bevor sie endgültig 
verschwinden . . .  - in der Show dampft 

und schwebt es, · Farben wechseln mit 
Zahlen - dem Publikum bleibt nur die to­
tale Verblüffung. 
Harry dazu: "Das ist natürlich der Kern · 
der Zauberei. Die perfekte Illusion. Die 
Naturgesetze sind scheinbar außer Kraft 
gesetzt. In Wirklichkeit gibt es natürlich 
einen Trick, der die Illusion bewirkt. Das 
gleiche Schema wie bei der Regierungs­
politik." 
Diese Parallelität ist es wohl, die die poli­
tische Zauberei zu einer solch vergnügli­
chen Angelegenheit macht. Schließlich 
findet sich auch das Publikum nicht mit 
der Verblüffung ab. Die "Wie macht der . 
das?"-Grübelei zieht Kreise. Und auch 
wie im wirklichen Leben verrät der Illu­
sionist niemals seine Tricks. Harry: "Da 

- muß man selbst drauf kommen - oder es 
bleibt eben ein Geheimnis. Kohl, Blüm 
und die anderen Gaukler und Geißler 
verstehen es viel zu oft, aus Scheiße Gold 
zu machen. Für mich ist Zauberei eine 



Form der politischen Unterhaltung. 
Spannung, Spaß, Erstaunen, das alles 
läßt sich doch auch am Beispiel des Poli­
tik-Alltags in unserem Land zelebrieren. 
Da geht es also trotz aller Illusion um et­
was sehr Reales." 
HARRY, Harald Weinreich, hat seinen 
ersten Zauberkasten mit 11 Jahren in 
den Fingern gehabt. Es dauerte dann 
doch eine ganze Zeit, bis er zum Stamm­
gast im Fachgeschäft für Zauber-Artikel 
wurde: "Das Ganze ist auch ein finanziel- · 
les Problem. Tricks muß man kaufen. 

· Tricks für 1 000 DM 

Natürlich - man muß auch die Fingerfer­
tigkeit trainieren, um den Trick vorfüh­
ren zu können. Aber erst einmal muß 
man ihn haben. 200,-, 500,- oder 1000,­
DM sind durchaus ,normale' Preise für 
Tricks. Je perfekter die Illusion, desto 
teurer die Sache." 

hat ihm geholfen, 
kumsreaktionen kennenzulernen und 
sich darauf einzustellen. Harry lernte, 
den Trick "einzuführen" und "vorzustel­
len". Zu Beginn seiner Glaser-Lehre 
(Harry: "Beruf mit Durchblick") fing er 
auch an, einzelne Kunststückehen mit­
einander zu verbinden, ein kleines Pro­
gramm zu entwickeln, an eigenen Tricks 
zu tüfteln. 

Unerreichbare 
Zaubermeister 

Harry ist jetzt seit 2 Jahren arbeitslos. 
Die positiven Stimmen zu seinen Auftrit­
ten bei Kinderfesten, Aktionen und Ver-

, anstaltungen der Friedensbewegung, bei 
Gewerkschaftsfeiern und anderen Gele­
genheiten, haben ihn im letzten Jahr er­
mutigt, mehr mit seiner Zauberei anzu­
stellen. "Gerade auch beim letzten Vie: 

den. 60 Minuten Zaubershow zur Lage im 
Land. Harry aus Hannover tritt bei Fe­
sten, Feiern, Veranstaltungen und Aktio­
nen auf (natürlich gibt es auch ein spe­
zielles Programm für Kinder). Ruft mal 
an : (05 11) 1 41 71 . Einfach zauberhaft. 

tor-Jara-Treffen der SDAJ habe ich eine 
Menge Anregungen bekommen. Es gibt 
ja nun mal keine Zauberschule, Fernkur­
se oder sonstwas. Erst recht nicht, wenn 
man sich solcherart politisch mit der Sa­
che beschäftigen will." 
Und die großen Zaubermeister scheinen 
ohnehin nicht erreichbar: "Wenn man 
Siegfried und Roy mit ihrer Las-Vegas­
Show sieht, bekommt man natürlich 
feuchte Augen. Aber die beschäftigen 
mitunter bis zu 100 Leute hinter der 
Bühne, um in SekundenSchnelle einen 
Tiger aus dem geschlossenen Käfig ver­
schwinden zu lassen." 

" Kohl friedlich 
davonschweben lassen" 

Seine Träume hat der rote Magier auch: 
"Das wäre die Nummer: den Kohl fried­
lich davonschweben lassen; oder aus 
dem gefalteten Taschentuch einen Fla­
mingo heraus zu wickeln. Das gibt es. 
Aber fragt mich nicht, wie die Sache 
funktioniert. Das ist eben Illusion." 

Rud.i Zirmneck 
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Künstle� 
Radio 
Mandela 

Goldene Schallplatten sind ei­

ne Auszeichnung für jeden 

Musiker - für besonders viel 

verkaufte Schallplatten in ei­

nem land. Ihre vier goldenen 

Schallplatten aus Südafrika 

haben Alphaville und ihr Ma­

nager der elan-Aktion für Ra­

dio Mandela gespendet. Hol 

dir dieses Gold! Wer bis zum 

1 .  Mai dieses Jahres am mei­

sten Geld für Radio Mandela 

auf das elan-Spendenkonto 

überwiesen hat, wird zu den 

glücklichen Gewinnern einer 

der goldenen LP's gehören. 

Nichts wie los! Hol dir das 

Gold von Alphaville! Spende 

für Radio Mandela! 
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.Uns geht's prima" - mit dieser Diagnose sind die 
Westberliner Ärzte bekannt geworden. Die Pop­
gruppe, die seit 1 984 auf einen ständig wachsen­
den Fankreis blicken kann, fallt deuUich aus dem 
Rahmen vieler anderer deutschsprachiger Grup­
pen. Sie nehmen Pomocomix auf die Schippe und 
brechen mit dem Ued .Geschwisterliebe" Tabus 
über Sandkasten-Inzest. Farin bedauert, daß ihre 
Ueder oft falsch verstanden werden. Er sei kein 
Frauenfeind, betont er und auch nicht für Verge­
waltigung. Im Gegenteil. Die Ärzte beziehen Stel­
lung, indem sie sich lustig machen über Dinge, die 
zu den Tabuthemen unserer Gesellschaft gehören. 
Farin und Bela haben es sich im Alphaville-Studio 

bequem gemacht. .Die Aktion für Radio Mandela 
ist gur. sagt Farin . •  Aber was können wir spen­
den?" • Vielleicht ein paar T -Shirts?" schlägt Bela 
vor. Farin ist nicht begeistert. Er runzelt die Stirn. 
.Leider haben wir keine goldene Schallplatten", 
sagt er schließlich . •  Wir könnt� unsere Platten 
gold ansprühen und eine Widmung draufschrei­
ben." Farin bleibt erstmal bei dieser Idee. Er lehnt 
sich zurück und diktiert schließlich einen Text an 
alle Ärzte-Fans. • Wir unterstützen die Aktion von Alphaville und 
elan. Dieses Projekt hat noch nicht die Aufmerk­
samkeit bekommen, die es verdient hätte. Wir 
schließen uns dem Projekt jetzt an und rufen alle 

unsere Fans auf, sich daran zu beteiligen." • Wir machen mit, weil wir Musiker sind", setzt Be­
la fort . •  Radio funktioniert hauptsächlich über Mu­
sik. Da wir keine Politiker sind und auch mit Waf­
fen nichts zu tun haben, machen wir etwas für den 
Radiosender." 
Für eine Versteigerung in der elan wollen sich die 
Ärzte noch etwas einfallen lassen . •  Am 23. Febru­
ar gehen wir in der Bundesrepublik auf Tournee. 
Vorher sagen wir euch noch, was wir der elan für 
die Aktion Radio Mandela zur Verfügung stellen" • 
verspricht Bela. 



Nelson/ Alphaville schließt sich dem 
allgemeinen Boykott gegen die ras­
sistische Regierung in Südafrika an. 
Das bedeutet: kein weiterer Verkauf 
von Alphaville-Tonträgem in Süd­
afrika, keine Promotion, keine Auf­
tritte. Nach einem Treffen mit Tony 
Sedat, dem Vertreter des ANC in 
der Bundesrepublik, sind wir zu der 
Überzeugung gekommen, daß nur 
ein möglichst umfassender Boykott 
das geeigneteste Mittel ist, von au-
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ßen die Antiapartheidbewegung in 
Südafrika zu unterstützen, um die 
dort herrschenden Politiker von ih­
rer Terror- und Rassenpolitik abzu­
bringen. Unsere bisherigen Einnah­
men aus dem Verkauf unserer 
Schallplatten in Südafrika werden 

Die SendestatiOnen 
von Radio Mandela 
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wir dem ANC zur Verfügung stellen. 
Alle, die diese Verlautbarung lesen, 
bitten wir: helft mit im weltweiten 
Kampf gegen die Apartheid� . 

Marian Gold, Bernhard Lloyd, 
Rick Echolette 



"Unsere 

Sendungen 

mobil isieren die 

Menschen" 
Ben Mokabene, 
Mitarbeiter bei 

Radio Nelson 
Mandela 
in Südafri ka, in  
einem Interview 
mit der elan : 

"Es gibt in Südafrika keine of­
fizielle Zeitung, die die Wahr­
heit über unser Land berich­
tet. Es gibt keine Zeitung, die 
über unseren Befreiungs­
kampf berichtet. Die offiziel­
len Zeitungen in Südafrika be­
richten nicht über die Anti­
Apartheid-Bewegung in West­
europa oder über die Solidari­
tätsaktionen in den USA Des­
halb spielt ��o Nelson Man­
dela in der Offentlichkeitsar­
beit des ANC (African Natio­
nal Congress) eine wichtige 
Rolle. 

Die Hörer riskieren 
Gefängnis 

Wie die Weißen, können wir 
Schwarze Radios kaufen. Die 
meisten von uns können sich 
zwar nur sehr billige Radios 
leisten, mit denen wir nur lo­
kale Radiosender empfangen ' 
können. Aber wer ein Radio 
mit Kurzwellen-Empfänger 
besitzt, kann Radio Nelson 
Mandela hören. Das Apart­
heid-Regime versucht, die 
Menschen durch Einschüchte­
rung davon abzuhalten, Radio 
Nelson Mandela zu hören. 
Wer von der Polizei dabei ent­
deckt wird, kommt ins Ge­
fängnis. 
Die Rassisten versuchen, mit 
Störsendern den Empfang un-

serer Sendungen zu verhin­
dern. Deshalb ist der Em{T 
fang in einigen Gebieten nicht 
sehr gut. Unsere Sendestatio­
nen sind nicht sehr stark. Wir 
senden von Tansania, Angola, 
Sambia, Äthiopien und Mada­
gaskar, also von den Grenzen 
Südafrikas, nach Südafrika. 
Wir senden jeden Abend. Je­
den Mittwoch um 20.30 Uhr 

strahlen wir ein Jugendpro­
gramm aus, jeden Donnerstag 
ein Programm für Frauen. 

Jugendsendungen 
mit viel Musik 

Wir spielen in unseren Ju­
gendsendungen viel Musik, 
vor allem revolutionäre Songs 
aus unserer Bewegung. Wir 
bringen aber auch viel populä­
re Musik, besonders beliebt 
ist Bob Marley. Die Jugendli­
chen mögen seine fortschrittli­
chen Texte und tanzen gern 
zu seiner Musik. 
Kultur ist sehr wichtig, um 
Menschen zu begeistern und 
zu mobilisieren. Deshalb wer­
den alle unsere politischen 
Sendungen mit Musik beglei­
tet. Gerade Musik spielt in un­
serem Befreiungskampf eine 
sehr wichtige Rolle. Weil das 
Apartheid-Regime unsere 
Sendungen immer wieder 
stört, planen wir mobile Ra­
diosender, die innerhalb des 
Landes senden. Das sind Plä­
ne für die Zukunft. Für sie 
sind besondere Sicherheits­
maßnahmen notwendig, die 
wir noch diskutieren müssen. 
Meine besondere Aufgabe als 
Mitglied der Befreiungsbewe­
gung ANC ist die Informa­
tionsarbeit. Es ist eine Arbeit 
im Untergrund. 
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Turniere für den ANC 
Wenn im Jugendheim ein Kickerauto­
mat, ein Flipper oder eine Tischten­
nisplatte stehen, kannst du tolle Tur­
niere durchführen. Jeder kann sich 
für ein Startgeld (fünfzig Pfennig 
oder eine Mark) beteiligen. Von dem 
Startgeld kaufst du einen kleinen 
Preis für den Sieger. Den Rest des 
Geldes überweist du auf das elan-So­
lidaritätskonto. Statt Kicker-Turniere 
kannst du auch Skat-, Schach-, oder 
Doppelkopfturniere durchführen. 

Kleingeld sammeln . 
Sortiere jeden Abend oder einmal in 
der Woche dein Kleingeld ( Pfennige, 
Fünfpfennigstücke) aus deinem Por­
temonnaie. Sammle diese Münzen in 
einer ANC-Spendendose. Kleingeld 
macht auch stark ! 

Versteigerungsaktionen 
Versteigere alte Platten, schöne Pla­
kate - Gegenstände, die begehrt 
sind. Spende das Geld Radio Nelson 
l'y1andela. 

Kultur für den ANC 
Mit Straßenmusik und Straßentheater 
kannst du viel Geld einnehmen. Am 
besten gehst du zusammen mit 
Freunden in die belebte Fußgänger­
zone deiner Stadt. Nehmt elan mit, 
stellt Infoschilder gegen Apartheid 
auf. Sammle für deine K u lturbeiträge 
Geld bei deinen Zuschauern und sa­
ge ihnen, daß das Geld für die süd­
afrikanische Befreiungsbewegung 
ist. 
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Besetzung oder AnkeHung 
Es soll Leute geben, die sich aus 
Protest gegen die Apartheidpolitik 
bei Firmi:m, Banken oder Reisebüro s  
anketten, die Geschäfte mit dem 
Rassistenregime machen. Eine ' Liste 
der Firmen, mit denen die Rassisten 
zusammenarbeiten, kannst du bei 
uns bekommen. 

Überall Sammaldosen 
Überall muß eine Sammeldase hin, 
zum Beispiel in die Kantine oder in 
die Cafeteria im Freizeitheim. Sprich 
deinen Lehrer an, er soll im Unter­
richt das Thema Südafrika und Apart­
heid behandeln. Mit einem Artikel in 
der Schülerzeitung kannst du deine 
Mitschüler über Radio Nelson Man­
dela informieren. 

Spiel Alphaviilei 
Nimm eine Platte von Alphaville mit 
zur nächsten Fete oder in die Disco. 
Laß diese Platte spielen und informie­
re danach deine Freunde über' die 
Spendenaktion der Popgruppe. 
Sammle Geld und schreibe auf, wer 
wieviel gespendet hat. 

Goldene Schallplanen 
Nimm eine alte Schallplatte und ver­
golde sie mit goldenem Sprühlack. 
Klebe eine I nformation darauf über 
die Aktion der Gruppe Alphaville. 
Hänge die Platte im J ugendzentrum 
auf und stelle eine Spendendose da­
neben. 

Spendet 
für 

Radio 
Mandela 

lllile Jalls llr den 

Schreib mal wieder -
an elan 

Wer mehr wissen will über Radio Nel­
son Mandela, wer Buttons oder Auf­
kleber haben möchte, wer weitere 
Ideen für Aktionen hat, der kann an 
die elan-Redaktion schreiben. Unse­
re 

Anschrift : Redaktion elan, Asseiner 
Hellweg 1 06a, 4600 Dortmund, Tele­
fon : 02 31 /27 1 5 01 

I nformationen, Referenten und Mate- -
rial bekommst du außerdem bei : 

' 

Anti-Apartheid-Bewegung Blücher­
straße 1 4, 5300 Bonn, Tel . :  0228/ 
21 1 3 55 

African National Congress Postfach 
19 01 40, 5300 Sonn, Tel . :  0228/ 
35 22 95 

SDA.J-Bundesvorstand, Asseiner 
Hellweg 1 06a, 4600 Dortmund, Tel . :  
02 31 /27545 

Infos über Alphaville bekommst d u  
d irekt von :  Alphaville/Nelson, Post­
fach 62 03 49, 1 000 Berlin 62 

elan-Solidaritätskonto 

Stichwort: Südafrika 
Konto-Nr. 1 71 004 683 

� Dortmund, 
8LZ 440 501 � 

Konto-Nr. 33 SS9 467 
Postgiroamt Dortmund, 

BI:,Z 440 1 00 46  



Anzeige 

Wahrhaft informieren 

Umfassend, zuverlässig und schnell soll die Weltöf­

fentlichkeit über die T schechoslowakei, über das Le­

ben der tschechoslowakischen V ölker, ihre Arbeit 
und Erfolge beim A ufbau ihrer sozialistischen Heimat, 

über ihre K unst und K ultur, Wissenschaft und V olks­

bildungswesen sowie vieler weiterer Bereiche des ge­

sellschaftlichen Lebens informiert werden .  

Der ausländische Leser soll mittels Bücher wie auch 

einer Palette von Zeitschriften und Broschüren ein 
abgerundetes, plastisches und objektives Bild von 

der T schechoslowakei erhalten. 

Zugleich bemühen wir uns, die Welt mit der Haltung 

der tschechoslowakischen Regierung, der Parteior­
gane sowie weiterer bedeutender gesellschaftlicher 

Institutionen, mit den Auffassungen des tschechoslo­
wakischen V olkes zu wichtigsten Fragen der interna­

tionalen Entwicklung ,  insbesondere heute über die 
grundlegende Frage der Abrüstung und der Festi­

gung des Friedens bekanntzumachen. 

Mit Interesse wurden auch Bücher und Arbeiten über 
die nationale Geschichte und über die Geschichte 
der K PT sch und der tschechoslowakischen Arbeiter­
bewegung aufgenommen. Hierzu befinden sich in 
V orbereitung Bücher zum 70. Jahrestag der Grün­
dung der T schechoslowakischen Republik, zum 90. 
Geburtstag von K lement Gottwald, erster Präsident 

und Staatsmann, der aus der Arbeiterklasse hervor­

ging, sowie zum 70. Jahrestag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution im Jahre 1 987. Zu kurz 
kommt auch die ältere Geschichte unserer V ölker 

nicht. Es wird eine Publikation über die Hussitenbe­
wegung und eine umfassende Arbeit über die Slawen 
vom führenden tschechoslowakischen Geschichts­
forscher, Akademiemitglied Chropovsk}' erscheinen. 

Durch all unsere V eröffentlichungen möchten wir zur 
Festigung der V ölkerfreundschaft beitragen und im 

Ausland neue gute Freunde der T schechoslowakei 
erwerben. 

-
Schreiben Sie uns und richten Sie Ihre Informations-
wünsche an 

Presseagentur ORBIS 

V inohradskä 46 
CS 120 41 Prag 2 

Anzeige 

Auf, in einen noch 
schöneren Urlaub, mit 
dem EXPRESS­
Reisebüro der Jugend 
und Studenten! 

EXPRESS bietet aufgrund seiner vieljährigen Erfah­
rungen einzigartige Möglichkeiten für erlebnisreiche 
Programme, die den Jugendlichen entsprechen und 
ihre beschränkten materiellen Mittel berücksichti­
gen. 

Neben der Unterkunftsreservierung und Organisie­
rung von Sport und Erholungsaufenthalten, beschäf­
tigt sich EXPRESS auch mit der Veranstaltung von 
Berufsprogrammen und Studienreisen. 

Die Beförderung erfolgt mit eigenen Autobussen ; 
EXPRESS stellt aber auch jede Art von Fahrkarten 
(Bahn, Flug etc.) aus und hat fachkundige Dolmet­
scher sowie Fremdenführer. 

· Wir haben ein Sonderangebot für Euch ! 
Unter unseren Jugendzentren und Hotels ist das 
Hotel FESTIVAL in Balatonföldvär das schönste und 
neueste ! 

Hotel FESTIVAL liegt unmittelbar am Seeufer. Die 
schönen Gästezimmer, je mit 2-3 Betten, haben 
Bad/WC und Balkon mit herrlicher Aussicht auf den 
See und auf das vulkanische Balaton-Bergland. Es 
steht ein Restaurant, eine Drinkbar, ein Espresso, 
eine Snackbar, geräumige Foyes, Terrasse und ein 
eigener Stand zur Verfügung. 

Großes Freizeitangebot, Erholungspark, Sportplätze 
(Tennis, Volleyball ,  Basketbal l ) ,  Leihstallen für Was­
sersportgeräte. 

Balatonföldvär . ist ein zentralliegender Ausgangs­
punkt für etliche Unternehmungen, z. B. Wandern, 
Schiffsausflüge, Rundfahrten etc. 

Ein idealer Urlaubslip am ungarischen 
Meer zu Sonderpreisen ! 

Information und Buchungen: 

EXPRESS 
Reisebüro der Jugend 
und Studenten 
1054 Budapest V., 
Szabadsag ter 16. 
Tel.: 310-711 
Telex: 22-5384 
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Westliche Zeitungen bezeichneten ihn als den 
"Retter von Tschernobyl" .  Er berät Michail Gorba­
tschow in zivilen und militärischen Atomfragen : 
Der Physiker Jewgeni Welichow, Teilnehmer zahl­
reicher internationaler Verhandlungen wie der in 
Reykjavik. Die elan-Redakteure Thomas Kerstan 
und Adrian Geiges sprachen mit Welichow am 
Rande des internationalen Friedenskongresses 
der Naturwissenschaftler in Hamburg. 

. Sie Ronald l f!! �-·� ·�·vi erlebt? 
völlig un­

Unsere · revoluticr 
när und ihn völlig überra­
schend, weil es sehr weitge­
hende Zugeständnisse waren: 
Sp die Vernichtung aller scr 
wjetischen und amerikani­
schen Mittelstreckenraketen 
in Europa - bei Beibehaltung 
der britischen und französi­
schen Raketenkernwaffen auf 
der westlichen Seite. Als. Rea­
gan einige Ausflüchte machte, 
fragte Gorbatschow: Es ist Ihr 
Vorschlag, Herr Präsident, 
warum gehen Sie dahinter zu­
rück? Im weiteren Verlauf der 
Verhandlungen stirnffite Rea­
gan unseren Vorschlägen zu. 



Bis er die Verhandlungen 
platzen ließ an dem Punkt, als 
wir erklärten, daß wir eine 
Stationierung von Weltraum­
waffen nicht akzeptieren kön­
nen. Doch wir hatten den Ein­
druck, daß Reagan eine Abrü­
stungs-Vereinbarung nicht 
nur wegen der Weltraumwaf-& fen ablehnte. Wir hatten den 

._, Eindruck, daß die hinter ihm 
stehenden wirtschaftlichen 
und militärischen Kreise ihn 
nur nach Reykjavik geschickt 
hatten, um ihn zu profilieren. 
Es war offenbar für ihn un­
möglich, mit einer Abrü­
stungs-Vereinbarung nach 
Hause zu kommen. 
elan: Warum macht die So­
wjetunion den Verzicht auf 
die Stationierung von SDI- · 
Weltraumwaffen zum Knack­
punkt der Abrüstungs-Gesprä­
che? 

"Abrüstung steht und 
fällt mit SOl" 

Weiichow: Weil die atomare 
Abrüstung mit SDI steht und 
fällt. Auch aus Sicht der Mili­
tärs ist heute die Entwicklung 
von weiteren offensiven 
Atomwaffen sinnlos gewo:r­
den: Es ist unmöglich, jeden 
Menschen zehn Mal umzu-

bringen. Die atomare Abrü­
stung könnte sofort beginnen, 
würde nicht SDI bei der U8-
Führung die Illusion schaffen: 
Durch eine im Weltraum sta­
tionierte Abwehr gegneri­
scher Atomwaffen läßt sich 
ein Atomkrieg doch .noch ge­
winnen. 
elan: Auch als die neuen 
Atomraketen vom Typ Pe:r­
shing II und Cruise-Missiles 
stationiert wurden, sagten So­
wjetunion und Friedensbewe-

. gung gleichermaßen: Dies 
bringt die Welt an den Rand 
eines Atomkriegs. Doch das 
Leben scheint weiterzugehen? 

"Kein Grund zur 
Beruhigung" 

Welichow: Ich sehe keinen 
Grund zur Beruhigung. Auch 
vor Tschernobyl sagten die 
Verantwortlichen: Alles kein 
Problem. Atomkraftwerke ste­
hen seit 32 Jahren. Pershings 
und Cruise-Missiles werden 
seit drei Jahren aufgestellt. 
elan: Die Sowjetunion legt 
ständig neue · Abrüstungs-Vo:r­
schläge vor, die US-Regierung 
sagt immer wieder: nein. Gibt 
es überhaupt eine Chance zur 
Abrüstung? 
Welichow: Wir machen nicht 
nur Vorschläge. Wir gehen 
mit gutem Beispiel voran: Wir 

testen keine Weltraumwaffen. 
Wir haben seit August 1985 
die Atomwaffen-Tests einsei­
tig gestoppt. Das übt Druck 
aus, das beeinflußt die öffent­
liche Meinung. Letztendlich 
auch in den USA, trotz Rea­
gans geschickter Propaganda­
Maschinerie. Wozu sind 
Atomwaffen da? Vor fünf Jah­
ren sagten US-Bürger auf der 
Straße bei dieser Frage: Um 

. die schrecklichen Russen 
wegzuhalten. Heute sagen 
neun von zehn U8-Bürgern: 
Es sind Selbstmord-Waffen. 
Das sind entscheidende Ve:r­
änderungen. 
elan: Westliche Zeitungen ha­
ben berichtet, sowjetische Po­
litiker und Militärs hätten 
Meinungsverschiedenheiten 
über die Fortsetzung des 
Atomwaffen-Test-Stopps. 

"Einseitiger 
Test-Stopp nicht 

unbegrenzt" 

Welichow: Zunächst mal: Die 
herrschenden wirtschaftli­
chen und militärischen Kreise 
in den USA wollen erreichen, 
daß wir den Test-Stopp been­
den müssen. Das würde ihnen 
die Argumentation leichter 
machen. Zu unserer inneren 
Diskussion: Es gibt keine 
Kontroverse zwischen Mili­
tärs und Politikern. Wir haben 
ein anderes System der Ent­
scheidungsfindung. Die Pa:r­
tei-Führung diskutiert mit 
Wissenschaitlern, mit dem 
Außenministerium, mit den 
Militärs und so weiter. Auf 
Grundlage der gemeinsamen 
Diskussion wird eine Ent­
scheidung gefällt, die dann ge­
meinsam vertreten wird. Na­
türlich gibt es in unserer Be-

völkerung eine Diskussion, 
weil viele sich an den Zweiten 
Weltkrieg erinnern, in dem 
wir überfallen wurden, ohne 
ausreichend vorbereitet zu 
sein. Wir können den Test­
Stopp nicht unbegrenzt ve:r­
längern, wenn die USA weiter 
eine Bombe nach der anderen 
zünden. Heute sind weltweit 
soviel Atomwaffen angehäuft, 
daß es uns möglich war, den 
Test-Stopp eine gewisse Zeit 
lang einseitig durchzuziehen. 
Wie lange, das ist schwer vo:r­
auszusagen, das hängt von 
vielen Faktoren ab. 
elan: Sie waren führend an 
den Einsätzen zur "Bändi­
gung'' des Reaktors von 
Tschernobyl beteiligt. Hat 
Tschernobyl die Haltung der 
Sowjetunion auch zur friedli­
chen Nutzung der Atomkraft 
verändert? 

"Alternative zur 
Kernspaltung" 

Welichow: In gewisser Weise 
schon. Zwar denke ich, daß 
wir unter den jetzigen Bedin­
gungen auf Atomkraft nicht 
verzichten können. Aber wir 
verbessern drastisch die Aus­
bildung des Personals und die 
Sicherheitstechnik Und wir 
arbeiten an der Kernfusion, 
die eine sichere Alternative 
zur bisherigen Kernspaltung 
ist. Gorbatschow hat Reagan 
im November 1985 in Genf ei­
ne internationale Zusammen­
arbeit an der Kernfusion vo:r­
geschlagen, um deren Ent­
wicklung massiv zu beschleu­
nigen. Reagan hat sich dafür 
ausgesprochen, doch nichts ist 
passiert seither. Den Worten 
müssen Taten folgen. 
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Schon mancher Kanadier hat sich bei uns einen Namen als erstklassiger,  inte l l igenter Musiker ge­

macht : Neil  Youn g ,  Joni Mitche l l ,  Brian Adams, Bruce Cockburn . Bekannt ist auch : diese Musiker 

sind polit isch engagiert .  Jetzt macht eine neue G ru ppe dieses Schlages bei  uns Furore : TH E PARA­

CH UTE CLUB (zu deutsch : Fal lschirm Club) aus Toronto. Besonderes Ken nzeichen der ?köpfigen 

Truppe : d ie  vier Frontmusiker sind Frauen - und auf ihren Konzerten wird getanzt. -
Mike Schaefer war beim e rsten bundesrepubl ikanischen Konzert der q uicklebendigen Formation . 

.,Mann, hab' ich Schiß vor dem Konzert." 
Wer da so offen seine Nervosität zugibt, 
ist einer der· Veranstalter der Europapre­
miere des PARACHUTE CLUB, Köln, 
Ende '86: Nicht weniger als 800 Leute ha­
ben sich im .,Stollwerck", dem hart um­
kämQften autonomen Kulturzentrum im 
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Kölner Vringsveedel, eingefunden - um 
eine Gruppe zu hören, die die wenigsten 
von ihnen überhaupt kennen. Gefolgt 
sind sie lediglich der wohlklingenden 
Einladung des Stadtmagazins .,Kölner Il­
lustrierte". Deren Redakteur ist auch der 
einzige von den Veranstaltern, der sich 

noch gelassen gibt: .,Ich hab' die Bahd in 
Toronto gesehen, also macht euch nicht 
in die Hose." 
Natürlich ist der Auftritt ein Test. Für 
die Band selbst wie für ihre bundesdeut-



sehe Plattenfirma PLÄNE. Nach Bruce 
Cockburn ist dies ein zweiter Versuch 
des engagierten Verlags, einen kanadi­
schen Act in der Republik einzuführen, 
der nicht nur musikalisch besticht, son­
dern auch durch politisch engagierte 
Texte Uberzeugen soll. 
Erstauntes Raunen, als der Club die 
Bühne übernimmt. "Das ist ja 'ne 
Frauenband", meint einer. Nicht ganz. 
Neben den vier Frontmusikerinnen U>r­
raine Segato (voc.), Julie Masie (perc., 
voc.), Lauri Conger (keyb.) und Margo 
Davidson (perc., sax.) sind auch drei 
Männer, Billy Bryans (dr.), ' Dave Gray 
(guit.) und Keir Brownstone (hass.) mit­
verantwortlich, daß Sekunden später ein 
kraftvoller, quicklebendiger Afro-Kari­
bik-Beat von der Bühne wirbelt. Gitarre, 
Baß und Keyboards setzen sparsam, 
aber dafür um so wirkungsvoller, mal 
jazzige, mal funkig angehauchte Rock­
riffs hinzu. Über dieses Fundament flie­
gen schließlich U>rraines und Julies So­
lostimmen, begleitet von, teils vierstim­
migem, Backgroundgesang. Die in sei­
ner Form bisher einzigartige Ethno-Pop­
Mischung bringt die Zuschauer(innen) 
sofort aus dem Häuschen. Die Veranstal­
ter blinzeln sich erleichtert zu: ,,Alles .klar heut' nacht." , • 

In Kanada steH der Clu ::sc on seit J ah­
ren ganz oben. � · ··det auf einer Ses­
sion während de oronto-Filmfestivals 
1982, ist der PARACHUTE CLUB mitt­
lerweile eine der beliebtesten kanadi-

sehen Livebands. Drei LPs brachte die 
Band bisher heraus, die mehrfach mit 
"Platin" prämiiert wurden. "Stimmt mit 
euren Füßen ab", schrieb PARACHurE 
CLUB auf die Debüt-LP - und die Ab­
stimmung im "Stollwerck" fällt einstim­
mig aus: Alle Zuschauer tanzen. Schließ­
lich gesellt sich auch noch JOHN OA­
TES (genau: der von HALL & OATES) 
auf der Bühne zum Club. Er hat die neu-
st.e LP produziert beini Titel 
"LOVE IS FIRE" Duett. 

In Toronto gilt d� P · CHUTE CLUB 
als "musikalisches , gan" der politisch 
aktiven Szene. Aus ihr kommen die Mu­
siker(innen), und in ihr arbeiten sie noch 
heute. Während die Damen der Band vor 
dem Club in diversen Frauenbands Er­
fahrungen sammelten, stammen die 
Herren aus Torontos Latin-Funk-Szene. 
"Für uns ist es eine Selbstverständlich­
keit, wichtige Positionen in e!ner Band 
mit Frauen zu besetzen," erzählt mir 
U>rraine vor dem Auftritt fast beiläufig. 
"Ich weiß, daß das noch unüblich ist, 
aber wir haben eben einen anderen 
Background als viele andere Gruppen." 
Auf der ersten Platte finden sich noch 
ausgesprochen feministische Titel, etwa 
"B.oys Club", ein Song über Männerge­
walt und Männerherrschaft in der Poli­
tik. Meiner Behauptung, daß die politi­
schen Songs auf der jetzigen LP weniger 
eindeutig sind, widerspricht die Band al­
lerdings vehement. 
"Ganz im Gegenteil", meint U>rraine, 
"wir denken mrr, daß man mit Parolen 
alleine nicht weiterkommt. Wenn wir 
zum Beispiel heute über Partnerschaft 

schreiben, dann immer noch aus femini­
stischer Sicht. Aber wir fragen uns jetzt, 
liegen . die Probleme möglicherweise 
auch in uns selbst? Oder nimm' unseren 
Song "Cheat the Prophecy" ("Betrüg dies 
Schicksal"): Da geht es um Nachrichten 
wie die von Tschernobyl oder dem ato­
maren Rüstungswahnsinn. Wir fragen: 
Fühle ich mich davon entmutigt, fühl' ich 
mich demgegenüber machtlos? Und wir 
versuchen zu zeigen, daß. es trotzdem ei­
ne Hoffnung, eine Alternative gibt." 
"Dieser Optimismus - das ist es auch, 
was unsere Musik ausmacht", fügt Billy 
hinzu. 
Woher sie eigentlich diese Leichtigkeit 
nehmen, mit der sie ihren schwarzen 
Afro-groove präsentieren, will ich wis­
sen. "Na ja, wir haben viel geübt", lacht 
Billy. "Und du mußt natürlich ein gewis­
ses Verlangen nach diesen Rhythmen 
haben. Dazu kommt, daß wir in Toronto 
ausgezeichnete Möglichkeiten haben, 
,black roots' zu studieren. Bei uns unter­
halten 60 000. Einw . tfe}'er .a� der Kari­
bik eine lokale "' 'g Sz ne.ll 

� ·" 

Und wie sie Joh.n10a1ie. als Produzenten 
gewannen? "Ga wach", meint Lauri, 
"wir haben ihm unsere Bänder und un­
sere ersten beiden Platten geschickt. 
Uns gefiel vor allem die Art, wie John als 
weißer Musiker mit schwa.rzem Rhythm 
'n' Blues umgeht." 
"Und mir gefiel die Art, wie diese Musi­
ker als Kollektiv zusammenspielen," gibt 
John Oates das Kompliment zurück. ,,Al­
lerdings hatte ich den Eindruck, daß sie 
ihre Fähigkeiten im Chorgesang nie 
wirklich ausgereizt hatten. Das ist bei 
der letzten Produ . ." Q be!? :r rausge­
kommen, ffe iy . ' 

Vor fünf Jahren ä 
Euröpa einen ka 'sehen Popkünstler 
nennen können. Heute kennt man bei 
uns eine ganze Reihe von Namen. Ich 
frage die Mitglieder des PARACHUTE 
CLUBS, ob sie eine Erklärung dafür ha­
ben. Billy antwortet: "Es mag etwas da­
mit zu tun haben, daß die Europäer den 
USA gegenüber kritischer geworden 
sind. Jetzt scheint es interessanter zu 
werden, was wir Kanadier zu sagen ha­
ben. Kanada und USA haben vielleicht 
dieselbe Kultur, dieselben TV-Shows, 
aber die Weltsicht der Kanadier ist eine 
andere. Sie ist bescheidener, europäi­
scher vielleicht. Hinzu kommt, daß die 
kanadische Popmusik etwas länger 
brauchte, um sich zu entwickeln. Da 
steckte auch nicht soviel Geld hinter. 
Viele Künstler, die in Kanada schon seit 
Jahren Erfolg haben, werden erst jetzt 
international promotet: Bruce Cockburn 
ist das beste Beispiel." 
Immerhin, mit den Kanadiern dieses 
Abends ist das Kölner Publikum hochzu­
frieden. "Was Nr Ladies", denke auch ich 
nach dem Konzert, heiser vom Brüllen 
nach Zugaben. Die Plattenfirma PLÄNE 
überlegt, ob sie den Club im Frühjahr für 
eine ausgedehnte Tour noch mal in die 
Bundesrepublik holt. Hoffen wir, daß das 
gelingt. 
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Der Parktettbcden i n  der kleinen Turnhalle d röhnt,  als würden 
Autos darüber h i nwegrol len.  M it u nglau blicher Geschwindigkeit 
wirbeln sechs Stah lroh rräder durch die Halle - gele n kt und an­
getrieben von sechs . j u ngen Turneri n n e n .  Das Trai n i n g  des 
Rhönradtu rnvere ins it: Wuppertai-Vo hwinkel  hat begon n e n .  Die 
Tu rnerinnen brauchen O rientierungssinn und 
l igkeit, um vorgeschriebe-

re m Rad zu beweg e n .  elan-R edakte u rin Tina 
Lorscheidt beobachtete ihr Trai n i n g .  

"Früher dachten viele Leute 
an ein Fahrrad, wenn sie vom 
Rhönradturnen hörten", er­
zählt Beate während einer 
Verschnaufspause. Seit sieben 
Jahren macht sie bei den 
Rhönradturnerinnen mit. 

Immer neue Ideen 

"Vorher habe ich Gerätetur­
nen gemacht, aber Rhönrad­
turnen ist abwechslungsrei-
cher. Ich habe immer wieder , ., 

neue Ideen für Übungen mit 
dem Rad. Es ist auch interes-
sant, weil dieser Sport nicht 
sehr verbreitet ist." 
Neu ist das Rhönradturnen al­
lerdings nicht. Das rollende 
Turngerät wurde vor 62 Jah- · 
ren erfunden. Seinen Namen 



hat das Rhönrad von der deut­
schen Mittelgebirgsland­
schaft, der Rhön. Dort war 
sein Erfinder Otto Feick zu 
Hause. Er kam 1925 auf die 
Idee, zwei Faßreifen miteinan­
der zu verbinden und darin ei­
nen Hügel hinunterzurollen. 
Aus dieser Konstruktion wur­
de später das Rhönrad entwik­
kelt. Bereits 1932 fanden die 
ersten Wettkämpfe im Rhön­
radturnen statt. 
"In den ersten Jahren hatte 
das Rhönradturnen viel Ähn­
lichkeit mit dem Gerätetur­
nen", sagt Beate. "Heute timt­
hält es mehr akrobatische Ele­
mente, vor allem bei den 
männlichen Turnern." 
Beate beendet ihre Pause und 
turnt weiter. Ihr Rad ist ca. 30 
cm größer als sie selbst, so 
daß sie sich mühelos hinein-

stellen kann. An den Quef'Stä. 
ben zwischen den beiden Au­
ßenreifen findet sie Halt für 
Turnübungen, die sie im rol­
lenden Rad vorführt. Sie 
braucht viel Körperbeherr­
schungt um ihre akrobati­
schen Übungen während der 
Radbewegung ohne Fehler zu 

zeigen. 

Radneigung um 80 
Grad 

Karstenführt die" Große Spira­
le vor. Sie bewegt sich mit ih­
rem · Rad auf nur einem · nei:·· 
fen und neigt das Rad um 10 
Grad hinunter zum Boden. 
Die ehemalige deutsche 
Rhönradmeisterin beherrscht 

noch höhere Schwierigkeits­
grade. Als siedie"Kleine Spira­
le zeigt, fürchte ich, daß sie 

ihr Gleichgewicht verliert. Ihr 
Rad neigt sich jetzt um 80 
Grad zum Boden. Es rollt 
nicht mehr richtig, sondern 
bewegt sich wie eine Scheibe, 
die auf den Boden gefallen ist 
und langsam zum Liegen 
kommt. Ohne sich ntit dem 
Rad �von der Stelle zu bewe­
gen, hält Kersten das Rad in 
Bewegung, indem sie ihr Kör­
pergewicht von einer Seite auf 
die andere verlagert. Es ge­
lingt ihr sogar, sich ohne Hilfe 
mit dem Rad wieder aufzU­
richten und erneut mit Spit­
zentempo durch die Halle zu 

rollen. Mit einem eleganten 
Sprung verläßt sie ihr Rad. . . 
"Willst du es auch einmal ver­
suchen?' fragt sie. Ich nehme 
meinen ganzen Mut zusam­
men und lasse mich von ihr in 
ihrem Rad an den Füßen fest­
schnallen. Kersten gibt mir ei­
nen Schubs und rollt mich 

durch die Turnhalle. Das 
Sportgerät wiegt immerhin 40 
kg. "Schwindelfrei muß man 
für diesen Sport schon sein", 
sagt sie lachend, als ich das 
Rad mit wackeligen Beinen 
wieder verlasse. "Welche Vor­
aussetzungen braucht man 
noch?'' frage ich. "Man sollte 
das Spagat beherrschen. 
Rhönradturner brauchen au­
ßerdem Kraft und Beweglich­
keit, wie �im Geräteturnen." 
Das Training geht zu Ende. 

"Ist doch ganz 
einfach, oder?" 

Erschöpft rollen die Ttirnerin­
nen ihre Räder in den Geräte­
raum zurück. Kersten verab­
schiedet sich. "Meinen Mann 
habe ich bisher noch nicht da­
zu bekommen, es mal zu ver­
suchen", sagt sie. "Dabei ist es 
doch ganz einfach, oder?" 
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Vorsicht : Die Kontrolleure kommen . 

Der 25. Mai ist Stichtag. Dann werden sie bei jedem volljährigen 
Bürger anklingeln. Die Volkszähler sind unterwegs. 

Datenschutz gewährleistet? 

1 983 ist die Bundesregierung mit ihrem Versuch, eine Volkszählung 
durchzuziehen, am Widerstand der Bürger gescheitert. Die neue 
Volkszählung soll angeblich ganz anders sei n :  Es sei gesichert, daß 
die gewonnenen persönlichen Daten nicht mißbraucht · werden. 

Was hat sich geändert? Fast nichts. Die .. Sicherung" ist keine : Namen 
und Adresse sollen auf einem anderen Formular eingetragen werden 
als die ins einzelne gehenden persönlichen Informationen über Ar­
beitsplatz, Staatsangehörigkeit, Religion, Wohnungsausstattung usw. 
Doch auf das Formular mit Namen und Adresse ist eine Kennziffer auf­
gedruckt, die es dem Staat leicht macht zu überblicken, wo wer mit 
wem zusammen wohnt, wieviel Fernseher in einer Wohnung stehen, 
wieviel Leute in einer Wohnung Ausländer sind und wie viele aus der 
Kirche ausgetreten . . .  

Selbst wenn d;:is Versprechen eingehalten wird, daß Straße und Haus­
nummer im Computer wieder gelöscht werden, ändert das nichts an 
der Möglichkeit der totalen Kontrolle : Im Computer sollen die Daten 
der Bürger für einen Wohnblock zusammengefaßt werden, also für die 
Menschen, die zwischen zwei Straßenecken wohnen. Bei den detail­
lierten Angaben ist es für einen staatlichen Computer leicht herauszu­
bekommen , welche Daten zu welcher Person gehören. Diese Daten 
würden nach den bisherigen Erfahrungen auch Geheimdiensten und 
Polizei zur Verfügung stehen. Mit der Volkszählung soll die Kontrolle 
der Bürger total werden. 

Systemverglei�l1 
Da staunte die großbürgerliche Frankfur­
ter Allgemeine Zeitung nicht ''schlecht: 
.. Trotz des Schülerrückganges in beiden 
deutschen Staaten werden i n" der DDR 
im Gegensatz zur Bundesrepublik 
Deutschland immer mehr Lehrer be-
schäftigt." So sei es zu erkl�ren, daß 
heute in der Bundesrepublik auf einen 
Lehrer. 1 5,7 Schüler kommen, in'der DDR 
1 1  ,8 Schüler - mit entsprechend größe­
ren Möglichkeiten zur individuellen Be­
treuung und Förderung. Ob das am Sy­
stem liegt? 



Volkszählung nützlich? 

Mit Steuergeldern bezahlt die Bundesregierung eine aufwendige Wer­

bekampagne, mit der sie uns einreden will, daß die Volkszählung nütz­

lich sei. Die Frage ist : Für wen? • Tarifpartnern" und .Wirtschaftsver­

bänden" sollen laut Gesetz die Informationen zur Verfügung gestellt 
werden .  Im Klartext : Vor allem den großen Unternehmern. Damit sie 

wissen, wo sie am meisten Profit machen können, welche Arbeiter un­
ter welchem Vorwand entlassen und mit welcher Begründung die Mie­

ten erhöht werden können. 

Was tun, wenn der Zähler kommt? 

Möglichst viele Menschen müssen diese Volkszählung boykottieren. 
Weil dies die wirksamste Demonstration des Protestes ist. Wenn min­
destens zehn Prozent der Bevölkerung sich dem Boykott anschließen 
(soviel sind nach einer Umfrage bisher dazu bereit ) ,  dann ist der Wert 

der Ergebnisse für die Staatskontrolleure entscheidend gemindert. 

Gut ist, ·sich öffentlich zum Boykott zu bekennen, anderen Mut dazu 

zu machen und sich an eine Initiative für den Volkszählungsboykott zu 
wenden. Aber was soll man/trau konkret tun, wenn der Zähler vor der 
Tür steht? Am besten die Formulare unkommentiert annehmen. (Der 
Zähler darf auf keinen Fall darauf bestehen, daß der Fragebogen in sei­

nem Beisein ausgefüllt wird.) Wenn der Zähler die Formulare abholen 
will, wird ihm die Meinung zur Volkszählung gesagt, er wird wieder 

weggeschickt. 

Welche persönlichen Konsequenzen kann ein Boykqtt haben? Zu­

nächst mal keine. Erst nach einigen Ermahnungen kann Zwangsgeld 

angedroht werden (wenn man Widerspruch einlegen würde, kostet der 
erste Bescheid 50 Mark) . Ob es so weit kommt, hängt davon ab, wie 
stark der Protest ist. Jeder kann sich von den Boykottinitiativen über 
die weiteren Schritte informieren lassen .  Wer keinen Bock und kein 
Geld zu einer Auseinandersetzung hat, kann zu diesem Zeitpunkt aus 
dem Boykott aussteigen. Auch ein Boykott bis dahin ist ein wirksamer 
Protest, er verzögert und erschwert die Arbeit der Kontrolleure. 

Bis solche Entscheidungen vor jedem einzelnen l;ltehen könnten, wer­
den noch viele Monate vergehen. Wir werden in elan weiter über die 
neuen Schritte informieren. Jetzt gilt: Boykottieren - und damit die 
VolksaushorchunQ zu Fall bringen. 

Monatelange Arbeit von 

Schülern des Dietrich-

Bonhoeffer -Gymnasiums 

in Oberasbach im Landkreis Fürth war 

umsonst: Das bayerische Kultusministe­

rium hat die von Schülern zusammenge­

stellte Ausstellung zum Thema Nazismus 

verboten. Die Schüler hatten Dokumente 

über die Nazizeit und über Neonazis ge­

sammelt, hatten Stellungnahmen von Poli­

tikern eingeholt: vom SPD-Vorsitzenden 

Willy Brand!, von CSU-Chef Strauß - auch 

vom DKP-Vorsitzenden Herbert Mies. 

Dem Kultusministerium paßte nicht, daß 

hier auch die Meinung der Kommunisten 

dargestellt wurde - dabei waren gerade 

die Kommunisten aktiv am Widerstand ge­

gen das Naziregime beteiligt. Zunächst 

wurde der Brief des DKP-Vorsitzenden 

Mies entfernt, dann mußte die ganze Aus­

stellung abgehängt werden. Das Kultusmi­

nisterium forderte von der Schulleitung 

die Namen der Schüler an, die sich für die 

Ausstellung engagiert hatten. Diese erhiel­

ten anonyme Drohbriefe mit Bemerkun­

gen wie: .Heil Hitler" und "Bringt die Tür­

ken über den Jordan". 
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Eddie Mog gefeuert 
Die Bundeswehr hat den 23jährigen 

Unteroffizier Eddie Mog gefeuert! Er 

war vier Jahre Soldat gewesen, war 

Ausbilder von Rekruten bei der Flie­

gerhorstgruppe lngolstadt/Manching. 

Eddie war seinen Vorgesetzten ein 

Dorn im Auge wegen seines Friedens-Engagements: ln Briefen hatte er sich für Wehrpflichti­

ge eingesetzt, die bestraft worden waren (der eine hatte an einer Demonstration gegen die 

WAA in Weckersdorf teilgenommen, der andere das Gelöbnis verweigert.) Bei den Bundes­

tagswahlen kandidierte Eddie für die FRIEDENSLISTE im Wahlkreis München-Nord. 

Eddie Mog sagt über seine Motive: .Wie viele meiner Kameraden habe ich mich als Zeitsol­

dat verpflichtet, weil ich nach der Schule keine Arbeitsstelle fand. Beim Bund erfuhr ich dann 

mehr über die verheerende Wirkung moderner Massenvernichtungswaffen und begann, mich 

mit Sicherheitspolitik zu beschäftigen. Ich erkannte, daß man eine so wichtige Frage nicht 

allein den Politikern überlassen darf - daß es darauf ankommt, Abrüstung durch den Druck 

der Bevölkerung zu erzwingen -, und engagierte mich in der Friedensbewegung." 

Der angegebene Grund für seine Entlassung war offensichtlich nur ein Vorwand : er war beim 

Einkaufen gesehen worden, als er krank gemeldet war. 

Kameraden von Eddie haben einen Aufruf zur Solidarität herausgegeben, in dem es heißt: 

.Für uns ist nicht augenscheinlich, daß ein Soldat diszipliniert und er:-tlassen werden soll, 

der sich für Frieden und Abrüstung einsetzt." 

Protestschreiben gegen Eddies Entlassung können (und sollen!) gerichtet werden an: Mini­

ster Wörner, Postfach 1 3 28, 5300 Bonn 1, Eddie ist seit dem 1. Januar arbeits- und mittellos. 

Weil er kurz vor Ablauf seines vierten Dienstjahres entlassen wurde, bekommt er keinen 

Pfennig von der Abfindung in Höhe von einigen tausend Mark, die sonst an Zeitsoldaten ge­

zahlt wird. Die Nummer des Solidaritätskontos für Eddie Mog ist 331785 (Stadtsparkasse 

München, Bankleitzahl 701 50000). 
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"Musikszene" 
zensiert 

Paul Simon: 
Mit "Graceland" 

auf Tournee 
Der Name Paul Sirnon weckt viele 

Erinnerungen : • The Sounds Of Si­

lence " ,  seine gemeinsame Arbeit mit 

Art Garfunket . . . Wenn ein solcher 

Künstler den unverwechselbaren Stil 

seiner bisherigen Kompositionen 

mixt mit Rhythmen und Sound der 

südafrikanischen Schwarzen, ist das 

an sich schon ein Ereignis - ein kul­

turelles und ein politisches. Um so 

mehr, wenn .Graceland", daw l­

bum, das daraus entstanden i.,­

ternationalen Erfolg hat. 

Mit der Musik von .Grace­

land" ist Paul Sirnon jetzt 

auf Bundesrepublik-Tour­

nee - und nicht nur er al­

leine: Mit ihm treten Mi­

riam Makeba und Hugh 

Masekela auf, mit die be­

rühmtesten schwarzen 

Musiker aus Südafrika, 

bekannt als engagierte 

Kämpfer gegen das Apart­

heid-Regime. Außerdem 

wird Paul Sirnon begleitet 

von den Musikern seiner 

.Graceland"-Sessions : So 

von der kompletten Vokal­

gruppe Ladysmith Black 

Mambazo und vom Bassi-

sten 

Sein 

Baghiti Khumalo. 

Rhythmus-Feeling 

hat den pulsierenden Fluß 

der Graceland-Musik ent­

scheidend geprägt. 

Dieses Ereignis sollte sich 

keiner entgehen lassen. 

Die Konzertdaten :  

5 .  Februar Essen (Gruga­

halle) , 

1 1 .  Februar· Frankfurt 

(Festhalle), 

1 8. Februar München 

( Olympiahalle) , 

20. Februar Harnburg 

(Sporthalle). 



Countdown - das friedliche 
Weltraumabenteuer 
Actionspiele, die im Weltraum handeln, gibt es wie 
Sand am Meer. Bei den meisten wird alles und jeder 
als Feind abgeballert, alle sind böse und wollen uns 
Böses. 
Und nun also ein extra friedliches Weltraumspiel? 
Extra von forschrittliehen Menschen programmiert, 
die nicht länger den hirnrissigen Unsinn amerikani­
scher und anderer Software-Produzenten spielen 
wollten. Also ein Weltraumspiel, bei dem man zwar 
nicht ohne den Feuerkopf, aber ohne Ballerei und 
Feinde jeder Art auskommt und das gleichzeitig 
spannend zu spielen ist. Es verfügt auch über eine 
annehmbare Grafik. MUC (Mein User-Club), so 
nennt sich der Computer -Club extra für Kinder und 
andere Menschen, bei welchem seine Erfinder mit­
machen. Countdown kostet 1 9,ß0 DM, gibt es in 
den collectiv-Buchläden und bei den Jungen Pionie­
ren, Postfach 1 3  02 03, 4600 Dortmund 1 3. 

M. l. 

• 

Giga-CAD Plus 
Computer -Aided-Design - rechnerge­
stü1z1es Zeichnen und Konstruieren: 
Für den C-64 liegt jetz1 mit Giga�CAD 

· Plus das zweifelsfrei beste Programm 
für den nichtprofessionellen Gebrauch 
vor. Wer Freude am Entwerfen und 
Experimentieren,  an schönen Grafiken 
hat, kommt auf seine Kosten. 
Um wahrhaft Ansehnliches zu produ­
zieren, sind bei einem derart komple­
xen Programm allerdings eine Vielzahl 
von Arbeitsschritten, Menüs und Be­
fehlen erforderlich. Es empfiehlt sich 
daher, das umfangreiche, aber einfach 
und verständlich geschriebene Hand­
buch systematisch durchzuarbeiten .  
Einige Dinge sind allerdings z u  einfach 
erklärt. Für den Anwend er. der end­
lich fertige Resultate sehen will, bleibt 
so zunächst manche Frage offen. All­
zu eigenständiges Experimentieren 
führt zu Beginn in manche Sackgasse. 
So ist es mir immerhin gelungen, 
nach längerem · Entwerfen und Kon­
struieren, dreimal ein Aufhängen des 
Programmes zu erreichen. Was natür­
lich entsprechenden Ärger hervorruft. 

Ist man allerdings erst mit allem ver­
traut, legt sich das. Probieren gehört 
eben dazu. Als Hauptproblem empfin­
de ich die Tatsache, daß die Seitenan­
sicht verkehrt eingebunden ist, was 
das Zurechtfinden in der räumlichen 
Lage von Konstruktionen ziemlich er­
schwer!. Softwarenmäßig dürfte das 
eigentlich nicht allzu schwer abzuän­
dern sein . 
Zusätzliche Erleichterung für das Ar­
beiten wäre das Betreiben mit zwei 
Roppys, so daß zum Nachladen von 
Programmteilen und zum Abspei­
chern von Objekten nicht dauernder 
Diskettenwechsel erforderlich ist. An­
sonsten ist jedem Benutzer nur noch 
ein astreiner Drucker zu wünschen. 
Giga-CAD Plus, Markt & 
'
Technik Verlag AG. 

Je eine Programm- und 

Beispieldiskette, jeweils 

beidseitig bespielt, 49,­
DM 

DT 

Einführung . in Wardstar 
Gut gegliedert, gut geschrieben und 
leicht zu lesen soll das Buch sein, for­
muliert der Autor in der Einleitung. 
Und in der Tat ist hiermit kurz und 
knapp umschrieben, wodurch sich 
diese Einführung in das Textverarbei­
tungssystem Wardstar für Schneider 
CPC auszeichnet. So versetzt die Ein­
führung den Benutzer zum Beispiel 
auf Grund der vorhandenen Menü­
und Befehlsübersichten sehr schnell 
in die Lage, entsprechend der Aufga­
benstellung die richtigen Menüs und 
Befehle auszuwählen. Zu überlegen 
bleibt aber trotzdem, ob man zusätz­
lich zum Handbuch noch 42,- DM 
ausgeben will. ln erster Linie wird 
dies sicherlich davon abhängen, wie 
intensiv man mit Wardstar arbeiten 
will. 
Schneider CPC - Einfüh­

rung in Wordstar, von Ar­

thur Naiman, 266 Seiten, 

Sybex-Verlag, 42,- DM 

T. T. 

Dieses Kreuzworträtsel hat u ns Kari-Heinz Jähnicke aus Ahlen gebastelt. 
Vielen Dan k !  Eine Langspielplatte ist unterwegs. Wer uns das richtige Lö­
sungswort des Rätsels schickt, n i mmt an der Verlosung von je fünf Platten­
und Buchneuerscheinungen teil. Unsere Ansch rift : elan-Rätsel, Postfach 
1 3  02 69, 4600 Dortmund 1 3_ Absender nicht vergesse n .  Ei nsendesch l u ß  ist 
der 28_ Februar_ 

Bürger d. 
Sowjelllion 

Kfz.·Zcln 
I. Polen 

a 
Neutrum 
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So m m e r ,  So n n e ,  
Sozial i s m u s  

Billy Bragg verhaftet Auch für diesen Sommer bietet die SDAJ wieder 
tolle Urlaubsmöglichkeiten an: Wer sich an einem 
See erholen und vergnügen und dabei gleichzeitig 
die DDR kennenlernen will, für den ist das Interna­
tionale Freundschaftslager am Scharmützelsee ge­
nau das Richtige. Vom 1 6. bis 30. Juli läuft dort 
ein vielfältiges Freizeit- und lnformationspro­
gramm. Es kostet nur 280,- DM einschließlich 
Verpflegung, Übernachtung, Anreise mit Bussen 
von bundesdeutschen Großstädten aus und Rück­
fahrt. Wer weiter weg reisen will, kann am Freund­
schaftszug in die Sowjetunion teilnehmen vom 1 7. 
bis zum 29. August oder am Freundschaftszug 
nach Bulgarien ·vom 23. Juni bis zum 7. Juli (der 
Preis für Reisen beträgt jeweils 650,- DM). Si­
chere dir jetzt deinen -P-latz. Melde dich am besten 
jetzt an beim SDAJ-Bundesvorstand, Asseiner 
Hellweg 1 06 a, 4600 Dortmund 1 3. 

Der britische Punk-Rock-Barde Billy 
Bragg, aktiv in der Bewegung Red Wen­
ge U.Pd elan-Lesern bekannt als Ge­
sprächspartner aus Ausgabe 1 1 /86,  ist 
erneut verhaftet worden. Nachdem er 
vor einiger Zeit wegen Protesten gegen 
Apartheid vor der südafrikanischen Bot­
schaft in London abgeführt worden war, 
wurde ihm diesmal vorgeworfen: Er hat 
an einer Drahtschneideaktion an eine Mi­
litärbasis in der Nähe von Norwich teil­
genommen. Fünf Stunden wurde er des­
halb in einer Polizeistation festgehalten. 

Rodgau Monotones : 
Sportsmänner 
Das ist die gnadenlose Fortset­
zung der Linie, die mit .Ei gude 
Wie" ,  .Die Hesse komme" und 
.Hallo, ich bin Herrmann" begon­
nen wurde. Die Rodgaus gehören 
mit zu den Bands, die entschei­
dend dazu beigetragen haben, daß 
Hessen sein . Blauer-Bock-Image" 
verliert. Schon seit längerer Zeit 
hat sich diese wunderschöne Re­
gion zu einer der Rock- und Pop­
Metropolen entwickelt. 
Die Rodgaus blieben sich auch mit 
dieser Scheibe treu:  freche Texte, 
bei denen oft die Erinnerungen an 
die alten Startbahn-West-Zeiten 
durchschimmern und fröhliche, in­
teressante, sauber arrangierte Mu­
sik. Schön ist das Lied zur Auswir­
kung der geistig-moralischen Wen­
de auf die Bewußtseinsentwicklung 
(mancher) Jugendlicher: .Da hat 
man jahrelang nie an sich selber 

42 

gedacht - das haben wir nicht ver­
dient - was haben wir falsch ge­
macht - Säufst nicht, kiffst nicht, 
keine Fraun, hast niemals andre 
Jungs verhaun, statt Mofas zu fri­
sieren mußt du dir W.ella in die Haa­
re schmieren." Insgesamt hörens­
wert, auch ohne dabei Äppelwoi zu 
trinken. (WEA) 

Pet Shop Boys 
Disco 

H. P. 

Aus dem Instant-Weltbild der Pet 
Shop Boys und ihrem Gefühl für 
den richtigen Beat ist ein Knaller­
und-Salier-Meisterwerk _ entstan­
den. ln den Texten der Pet Shop 
Boys finden siph nur alte Kli­
schees. Diese bescheidenen Inhal­
te werden durch dramatische Me­
lod iechen und perfekt eingesetzte • 
Musikcomputer WICHTIG! Was die 
�oys also von vergleichbaren Dis­
comusic-Produzenten (z. B. Paul 
Hartcastle) unterscheidet, ist eine 
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besondere Dreistigkeit, die sich 
auch in ihren Texten wiederfindet: • You got the Iooks, I got the brain 
- let's make a Iot of money" 
(Opportunities) .  Statt .DISCO" sollte 
man aber die kürzeren und bis auf 
.Suburbs" besseren 7-inch Versio­
nen der Hits von den Pet Shop 
Boys kaufen.  
(EMI) 

M. 

Tone Noru m :  
One Of A Kind 
Die 20jährige Skandinavierin hat 
sich mit ihrem Debütalbum .One 
Of A Kind" dem leicht verträglichen 
Pop verschrieben, der stark an ei­
ne Mischung aus Europe und Abba 
erinnert.Überzeugend finde ich auf 
der Platte zwei oder drei Ohrwür­
mer, die auch mit entsprechender 
Unterstützung einen Platz in den 
Charts landen können. Auch die 
Stimme ist durchaus hörenswert. 
Im großen und ganzen ist diese 
Platte jedoch ziemlich einfallslos 
produziert. Zwar wechseln langsa­
me Balladen und schneller Disco­
Pop sich ständig ab, aber sowohl 
die langsamen Songs wie die 
schnellen sind überwiegend lang­
weilig. Joey Tempest, Frontman 
der Gruppe Europe, hat bei der 
Platte zwar Pate gestanden, als 
Songschreiber, Arrangeur und Pro­
duzent fungiert, doch wird die Tone 

::: 

Norum kaum an den Erfolg dieser 
Gruppe anschließen können. 
(CBS) 

R. L. 

Frank Zappa : 
Jazz from hell 
Da die 3-LP-Oper • Thing-Fish" den 
Höhepunkt einer langjährigen Ent­
wicklung der Musik Frank Zappas 
bildete, war ich sehr gespannt auf 
das, was nun folgen würde. Mit 
JAZZ FROM HELL spielt Zappa auf 
neue Weise eine seiner st!A, 
aus : die LP ist - bis auf eine-­
nahme - eine Folge dicht kompo­
nierter lnstrumentals. Die Ausnah­
me heißt .St. Etienne" .und ist ein 
barockes Live-Solo des Gitarristen 
Frank Zappa, begleitet von seiner 
auf ihn seit Jahren eingespielten 
Band. Alle anderen Stücke reali­
sierte Zappa auf dem Synclavier -
nicht immer unabhängig vom Han­
cock-Stil .  Kaufen? Klar, nicht zu­
letzt wegen des Covers. (EMI) 

GvR 

The Kinks : 
Think Visual 
Die Kinks stehen für Kontinuität 
und Wandel gleichermaßen. Es gab 
sie zu Zeiten der Beatles und 
Stones, und es gibt sie im Zeitalter 
von Madonna und anderen Charts­
Größen. ln diesen über 20 Jahren 
rockigen Schaffens wurden sie sei-



Nicht nur Genuß für d i e  Ohren bietet d i e  südafrikani­
sche Gruppe "Children of Nandi".  Die Musiker verbin­
den heiße R hythmen mit Tänzen, verschiedene afrika­
nische Stilrichtungen aus dem südlichen Afrika mit be­
wegenden Texten über das Leben und den Befreiungs-

kampf in Südafrika. Auch Funk- und Reggaefreunde 
kommen auf ihre Kosten, und Tanzfreudige werden 
keine ruhige Minute haben. 
" , Nandi' ,  das ist die sagenumwobene Mutter des Zulu­
Königs, der i m  vorigen Jahrhundert die Zulu-Stämme 
einigte", erklärt Themba Ndlovu, Gitarrist und Sänger. 
Heute werden die Zulus von den Rassisten gezwun­
gen, in einem "Homeland" zu leben, einem kargen 
Landstsrich ohne nennenswerte Industrie, wo Hunger 
und Armut herrschen. 

ten langwe i l i g ,  boten immer wieder 

Neues und bl ieben doch immer die 

Kinks. Und das heißt : Satter Gitar­

re nsound,  der immer mal wieder 

ins Punk oder Heavy rutscht. Ag­

gressivität u n d  Melancholie. Witzi­

ge, intel l igente Zeitgeist-Krit i k und 

Selbstironie. Auf dieser Linie l iegt 

auch diese Scheibe. E in gelunge­

ner Tonklecks in der Hörland­

schaft, der z u  schön und wider­

spenstig ist, um damit Hitparaden 

zu stürmen . ( Metronome) 

Duran D u ran 
Notorious 

R .  B.  

" My name i s  Bon - Sirnon LeBon ! "  

l n  James-Bond-Manier stellte sich 

der Duran-Duran-Sänger dem Be-

Jabu Zikalala, Sängerin und Tänzerin der "Children", 
kommt aus dieser R egion Südafrikas. Seit 1 983 lebt 
sie i m  Exil. Gemeinsam mit "Children"-Sänger Samora 
Hlatshwayo arbeitete sie i m  Ensemble "Sounds of So­
weto". 
Was sie selber in ihrem Heimatland erlebt haben, da­
von handeln ihre Lieder. Von den schwarzen Bergar­
beitern, die ihre Arbeitskraft und ihre Gesundheit in 
den Goldminen der Weißen verschleißen. Von ihren 
Frauen, die zurück i n  den Homelands bleiben müssen 
und ums Überleben ihrer Kinder kämpfen. "Laßt Nel­
son Mandela frei", fordern sie und besingen damit 
auch ihre Hoffnung auf ein befreites Südafrika ohne 
Unterdrückung, ohne Rassismus. 

Wenn "Chi ldren of Nandi" in eure Stadt kommt - laßt 
euch dieses Erlebnis nicht entgehe n !  

Hier  einige Term i n e :  

3 0 .  1 .  Witzenhausen bei Kassel ,  U n i-Mensa 1 2 .  2 .  Alze­

nau ; 1 3. 2. Köln ; 2 1 . 2 .  Oldenb urg ; 22. 2. K i e l ,  Räuchere i ;  

1 5 .  3 .  N ürnberg , KOM M ;  2 1 . 3 .  Reckl inghause n ;  28. 3. 

Köln.  

trachter des " A  View to Ki i i "-Videos 

vor. 

Selten waren die Duran ies,  die sich 

gern i n  Weltmannpose zeige n ,  bes­

ser plaziert als in diesem Bond. Die 

engl ische Dandy-Gruppe hat n u n  

durch die Unterstützung v o n  Ni le 

Rogers mehr e h  icen Funk abbe­

kommen, aber es bleibt bei  den 

großen Gesten .  
· 

Duran Duran machen Soundtracks 

für al le, d ie gern prächtig träu men.  

Pompös schwellendes Keyboard, 

knappe Bläsersätze wie Fanfaren 

und LeBans Gesang (Oh ! diese 

Eleganz ! )  machen gewaltigen Ein­

druck. Es handelt "Sich also um 

ganz gewaltig Eindruck machende 

Fast-Food-M usic. Hamburger 

Royal ! 

( E M I )  

M .  

Kleinanzeigen 
Kleinanzeigen für die März­
Ausgabe bis zum 9. Februar 
einsenden an : Redaktion elan, 
Postfach 1 30269, 4600 Dort­
mund 1 3. Preis: 1 ,- DM/Zeile, 
kommerzielle Anzeigen 4,­
DM/Zeile. 

HH Eimsbüttel: Solifete für Chi­
le mit Live-Musik aus Chile, Fe­
te zur 15. KDK, 14. 2. ab 19 Uhr 
Lindenallee 72 im SDAJ-Ciub 

Mehr davon ! 
Eure Berichte über den Kampf 
des ANC gegen die Rassisten 
und Eure Tips, wie man diesen 
Kampf unterstützen kann ,  finde 
ich echt toll. Da ich mich schon 
seit längerer Zeit mit diesem 
Thema befaßt habe und mit Ar­
beitskollegen oder anderen viel 
darüber diskutiere, wäre ich 
Euch sehr dankbar, wenn Ihr 
mir Eure Materialien zur U nter­
stützung zusenden könntet. 
Die Enthüllungen in der Januar­
ausgabe waren mal wieder su­
per! Mehr davon ! ! '  

Norbert Wildenblanck 
Duisburg 

Traditionelles 
R ol lenbi ld 
Zum Krawatten-Witz auf der 
zweiten Seite der Dezember­
elan: Die Rolle des keifenden 
Hausdrachens und des armen 
Männchens, die in der Regen­
bogenpresse immer wieder auf 
der "Humor"-Seite aufgegriffen 
wird, ist ein Teil des tradierten 
Rollenbildes, dessen Ergänzung 
die Sexy-Biene ist. 

Eva Schunke. 
Wiesbaden 

1 4  TAGE SKIURLAUB FÜR 
FRIEDENSBEWEGTE 
in der SCHWEIZ bei Wildhaus/ 
Obertoggenburg ab 990,- DM 

·iiok lusive 1 2-Tage-Skispaß, 
Halbpension/Übernachtung, 
täglich 3-Stunden-Kurs, SAU­
NA im Hause, workshops: 
Entspannungstechnik/ auto­
genes Training/ Tanz u.  a . ,  
Prospekt per Telefon tags­
über bis 17 Uhr (02 2 1 )  
3 6 0  0 2  39, Frau Bannwarth, 
abends (02 2 1 )  5 50 30 98 
Herr Haren. 

Heinz Rudolf Kunze und Verstä rku ng 
1 2. Würzburg, 2 .  2. Erlangen,  3. 2 .  Mannheim,  4. 2. Zwi ngenberg, 5 .  2. 

Frankfurt, 6. 2 .  Fre ibu rg , 8 .  2. Osnabrüc k ,  9. 2. Oldenburg ,  10. und 1 1 .  2. 

Hamburg ,  12. 2 .  Hannover, 13. 2 .  Wilhelmshave n ,  15. 2. Lüneburg ,  1 6. 2. 

Lübeck, 17. 2 .  Kiel,  1 8 .  2 .  Hannover, 2 1 . 2 .  Beverungen,  22. 2 .  Düsseldorf, 

24. 2 .  Sonn, 25. 2 .  Borken ,  26. 2 .  Bochum, 27. 2 .  Schwäbisch G m ü n d ,  28. 

2 .  Regensburg. 

Al Jarreau 
4. 2. Essen, 6. 2 Ludwigshafen, 7.  2 .  Freiburg, 8 .  2. Kasse l ,  10. 2 .  Kiel ,  

18.  2 .  M ü nster, 20. 2 .  Würzburg, 2 1 .  2. Frankfurt, 22. 2 .  Hannover. 

Stop pok 
1 .  2. Stuttgart, 4. 2. K ö l n ,  7.  2.  Essen, 8 .  2 .  Dortmund,  1 0 .  2 .  Frankfurt. 1 1 .  

2 .  Bad Sulzuflen, 1 2 .  2 .  B remen,  1 3. 2 .  Hamburg,  1 4 .  2. Hannover, 1 5 .  2 .  

Gütersloh. 

Fritz Brause 
1 .  2 .  Fürth, 3 .  2 .  M ü nchen,  9. 2. Stuttgart. 
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